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UKRAINE
IN VERGANGENHEIT UND GEGENWART

Vierteljahresschrift

VERNICHTUNG DER UKRAINISCHEN KIRCHEN

Seit 1686 gehört die ukrainische orthodoxe Kirme zwangsweise dem Moskauer
Patriarehat an. Die Befreiungsrevolution von 1917/21 löste diese Zwangsver­
einigung auf und brach te am 1. Januar 1919 die Proklamierung der Autokephalie
der ukrainischen orthodoxen Kirme durch die Regierung der Ukrainischen
Volksrepublik. Die Allukrainische Kirehenversammlung hat dann am 21. Ok­
tober 1921 in Kiew die Selbständigkeit der ukrainischen, autokephalen, ortho­
doxen Kirche für rechtsgültig erklärt.

Unter dem Metropoliten Wasyl Lypkiwskyj begann die Periode der unermüd­
lichen Arbeit unter den sclrwierigen Verhältnissen der Sowjetmacht. Ihm standen
zur Seite der Kiewer Bisehof und spätere Metropolit der Ukraine, Mykola
Boreckyj, der BisdlOf von Lubni und spätere Erzbisehof von Charkow, Oleksan­
der Jaresditschenko, einer der besten Prediger der Ukraine; der Nadlfolger von
Bisehof OIeksander in Lubni, Josef Oleksjuk, der Erzbischof von Poltawa, Jurij
Schewtsdrenko, der Bischof von Uman, Iwan Maluschkewytsdl, der Erzbischof
von Wolhynien, Stefan Orlyk und viele andere. Ende 1926 zählte die ukrainische,
autokephale, orthodoxe Kirche 32 Bischöfe, etwa 3000 Geistliche und 2160 Kir­
mengemeinden mit fast 6 Millionen aktiven Gemeindemitgliedern. Und das in
einer Zeit, als die Kommunistische Partei nur etwa 700 Zellen mit 300000 Mit­
gliedern hatte.

Einen derartigen Zustand konnte Moskau nicht dulden. Der Metropolit Wasyl
Lypkiwskyj wurde von der GPU verhaftet und in den hohen Norden deportiert,
wo er als Märtyrer starb. Nach ihm wanderten samtliehe höheren Geistlichen in
die Gefängnisse und Konzentrationslager. Von den Bisehöfen und ihren Stell­
\ ertretern, von den einfachen Ceistlichen, blieben buchstäblich nur zwei Bischöfe,
nämlich Iwan Teodorowytsch, der heutige Metropolit der ukrainischen, auto­
kephalen, orthodoxen Kirchen in den USA und der Bischof Hryhorij Ohijtsmuk
in Chicago, sowie drei Ceistliche: Stelmach, J awdas und Tschumak übrig. Dieses
Venichtungswerk, zu dessen Opfern neben der gesamten kirchlichen Hierarchie
auch die schbnaten Bauten, wie die Kirchen und Klöster aus dem 11. Jahrhundert
zählen, wurde mit dem offiziellen Verbot der Tätigkeit der ukrainischen, auto­
kephalen, orthodoxen Kirche im Jahre 1930 abgeschlossen.
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Die ukrainische griechisch-katholische Kin,he wurde nach dem zweiten Welt­
krieg gleichfalls restlos vernichtet. Anfang 1945 herief Moskau den Metropoliten
Josef Slipyj und den Bischof Hryhorij Chomyschyn und stellte ihru-u die For­
derung, zu der inzwischen restaurierten russiseh-orthorloxeu Kirehe überzu­
gehen. Dies heiden kirchlichen Würdenträger lehnten jedoch ab und kehrten
nach Lwiw zurück. Anfang April 1945 erließ der Moskauer Patriarch einen Hir­
tenbrief an die ukrainischen Katholiken, in dem er sie zur Rückkehr in "den
Schoß der russisch-orthodoxen Kirche" ermahnte. Der Hirtenbrief stellte eine
einzige Fälschung der Tätigkeit der griechisdl-katholisdlen Kirdie dar und rieh­
tete überdies scharfe Angriffe gegen den Vatikan.

In der Nacht zum 11. April 1945 umzingelten MVD-Truppen die Sr. Georgs­
Kathedrale in Lwiw und führten Durchsuchungen der Kathedrale sowie des
Metropoliten-Palastes durch. Diese Hausdurchsuchung erstreckte sieh über den
ganzen folgenden Tag. Einer nach dem andern wurden der Metropolit Slipyj,
sein Stellvertreter, der kanadische Bürger Bischof Budka, sowie die Bischöfe
Chomyschyn, Latyschewskyj, Tscharneekyj, Kocylowskyj verhaftet und in die
Konzentrationslager im Innern Rußlands verschleppt. Im Juni 1945 verhaftete
die MVD den Apostolischen Visitator für die Ukrainer in Deutschland, Dr. P.
Werhun, in Berlin.

Von den 2575 Geistlidlen der ukrainischen gr-ieehisch-kathoh scheu Kir-ehe fielen
ebenfalls die meisten dem sowjetischen Terror zum Opfer. Als die MVD-Truppen
die Geistlichen zu einer Kirchenversammlung nach Lwiw am 8. uud 9. März 1946
zusammentrieben. konnten sie nur noch 204 Geistliehe auffintlcu.

Im Namen dieser terrorisierten Opfer hat dann Moskau die Vereinigung der
griechiseh-katholischen Kirche mit der russisch-orthodoxen Kirehe proklamiert.
Damit wurde die seit 1596 bestehende ukr amisrhe grier11isl'h-katholische.
unierte Kirrne durch Moskau vernichtet,

DAS GEBOT DER STUNDE

Von Prof. Dr. A. W. Ziegler, Dekan der Theologischen Fakultät
an der Universität München

Ansprache an läßlich der Gedenkfeier am 4. Dezember 1955 in München

1955 gedachten die Ukrainer im Exil der Kirchenverfolgungen in der Heimat,
und zwar aus Anlaß der vor 25 Jahren erfolgten Auflösung der Ukrainischen
Autokephalen Orthodoxen Kirche (1930) und Inhaftierung der ukrainischen
katholischen Bischöfe vor 10 Jahren (1945). Schon am 1. 11. 1955 um 13 Uhr
beteten alle Ukrainer in der Diaspora für die verfolgte Kirche. Zum Abschluß des
Gebetsjahres fanden am 4. Dezember 1955 Gedenkgouesdienste in allen katho­
lischen und orthodoxen ukrainisdien Kirchen statt; (Red.)

In tiefer Trauer gedenken wir zweier tragischer Ereignisse in der an Tragik so
reichen Geschichte des ukrainischen Volkes, wir gedenken der Vernichtung der
ukrainischen autokephalen pravoslaven Kirche im Jahre 1930 und der Verhaf-
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lung der ukrainischen katholischen Bischöfe im Jahre 1945, welche die Ver­
nichtung der ukrain.-kath. Kirchenorganisation einleitete. Die Welt, in der Ge­
wissensfreiheit und Religionsfreiheit nicht leere Worte, sondern unveräußer­
liche Meuschenrechte sind, die freie Welt nimmt teil an dem Schmerz und der
Trauer des ukrai nischen Volkes. Es ist aber nicht allein die Trauer und die Empö­
rung dariiher, daß elementare Menschenrechte mißachtet und mit Füßen getreten
werden, es ist auch die Trauer um die zahllosen Opfer, welche die bolschewisti­
sehe Blutherrschaft vom uk rairiischen Volke um seines Glaubens und seiner
Religion wilh-n gefordert hat. Von den Millionen Hingerichteten, Ermordeten
und Verhungerten, die das bolschewistische System gekostet hat, entfällt ein
nicht geringer Anteil auf das ukrainische Volk. Im Jahre 1927 ·ist der Metro­
polit der uk r aiuischen p ravosf aven Kirche, Lypkiwsky j, von den Kommunisten
ermordet worden, und wie er wurden zahllose Geistliehe und Gläuhige seiner
KirdIe getötet. Nach dem Einmarsch der sowjetischen Truppen in Galizicn wurde
der ukrainisch-katholische Metropolit von Lemherg, Joscf Slipyj, und wurden
die anderen ukrainischen katholischen Bischöfe und Tausende von Priestern und
r,läuhigen eingekerkert, verbannt und liquidiert, andere sehmaelit et.eu wie Metro­
polit Slipyj immer noch in den bolschewistischen Kerkern.

Alles dies ist nur ein Teilahschnitt des Krieges, des Vernichtungs Feldzuges,
den der Kreml gegeu Volk und KirdIe der Ukraine gefiihrt hat und immer noch
führt. Man muß in der Gesthichte schon weit zurückgehen, um den Ausbruch
dieses Krieges zu finden. Der Anfang war wohl die "Anschlußpropaganda", die
der Moskauer Großfürst und sein ihm gefügiger Metropolit zur Zeit des Unter­
gangs von Konstantinopel im Namen der Idee vom IH. Rom in den ukrainischen
und weißrnthenischen Landen getrieben haben; dann waren es die Moskauer
Einmisehungen seit dem Vertrag von Perejaslaw 1654, es war das "Geistliche
Reglement" Peters des Großen 1721/22, es war die stufenweise Vernichtung der
Union nach den pol nischen Teilungen Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr­
h umler ts, es war das Verbot der ukrairrischen Literatur und des ukr-ainischen
Sduifttums 1863 und 1876. Das alles sind nur einzelne Etappen des Vernieh­
tlmgsfeldzuges gewesen, den der Kreml gegen die Ukraine gefiihrt hat. Wenn
wir aueh das Zarentum nicht auf die gleiche Stufe mit dem Bolschewismus stel­
le n und wcn n wir noch weniger das r-ussische Volk als Ganzes fiir all dies ver­
antwort lich machen wollen, so miissen wir doch gestehen, daß von den russischen
Zaren nicht wenige Präzedenzfälle gesdlaffen wurrlr-n fiir die Ereignisse, deren
Gedenken die Akademie dieses Jahres gewidmet ist.

Eine autokephale uk rai n isehe Kirche, die nur den orthodoxen Patriarchen in
Konstantinopel anerkannte, war für den Bolschewismus ein Hindernis auf dem
Wege zur Verwirk liehung seiner Pläne, noch mehr war es eine katholische ukrai­
uische Kirche, die den Papst in Rom anerkannte und organisatorische Verbin­
dungen nach der westfirhen Welt hatte. Moskau allein durfte das politisch-reli­
E;iöse Zentrum sein, dem jeder Sowjethiirger und möglichst jeder Weltenbürger
in totaler Unterordnung gehorsam und ergehen sein mußte. Daher die politisch­
religiöse Invasion und Annexion der Ukraine.

Politisch-religiöse Annexion? Klingt das nicht paradox und unglaubwürdig,
wo der Holsehewismus doch die denkbar schärfste Form der Trennung von Kirehe
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Wasyl Lypkiwskyj - Metropolit der ukrainischen autokepholen orthodoxen
Kirche in der V kraine von 1921-1927. Geb. 1864, t 1938 in der Verbannung.



und Staat, von Schule und Kirdle, von Politik und Religion durchgeführt hat?
Ja, es ist paradox und doch real, es klingt unglaubwürdig und ist doch Tatsache,
daß der Bolschewismus auf der einen Seite in der Sowjetunion mit allen Mitteln
jede Religion bekämpft, daß er aber auf der anderen Seite die Religion ge­
braucht, vielmehr mißbraucht für seine imperialistischen, weltrevolutionären
und ausbeuterischen Pläne. Das ist jener ungeheuerliche Mißbrauch, jener "abuso
enorme", von dem einst Palmieri mit bezug auf das Zarentum gesprochen hat.
Das Zarentum wollte immerhin noch religiös sein, doch kam es nie ganz los von
seinem Absolutismus. Der Bolschewismus aber nimmt für seinen dialektischen
Materialismus, für seinen Diamat den ganzen Sowjetmenschen mit Leib und
Seele, im öffentlichen und privaten Leben total und exklusiv in ·Anspruch. Wo
er die Religion nicht ausrotten kann, da zwingt er sie in seine Dienste, und er
findet immer solche, die teils aus nicht zu billigenden Motiven, teils aus Naivität,
teils aus verschrobenen unglaublich weltfernen und doch so gefährlichen Wahn­
ideen sieh zu Werkzeugen mißbrauchen lassen. Er findet bei den einen soge­
nannte friedenskämpferische Metropoliten und Patriarchen, bei den anderen so­
genannte patriotische oder progressive Prälaten, Kirchenfiirsten oder Priester.
Sie alle sind nur Schachfiguren in der Hand der Machthaber des Kreml, Figuren,
die er opfert und wegwirft, wenn es ihm beliebt.

Man hat sich in Moskau und anderswo gefreut, als die autokephale Kirche in
der Ukraine vernichtet war; die Freude in Moskau und anderswo ist nicht ge­
ringer gewesen, als die Union der ukrainischen katholischen Kirche mit Rom
liquidiert wurde. Doch Schadenfreude ist eine schlechte Freude. Denn was Mos­
kau mit der einen Hand gibt., das nimmt es mit der anderen wieder. Moskauer
Geschenke sind Danaergeschenke. Wußte man denn nicht aus langer Erfahrung,
daß der Bolschewismus jede Religion bekämpfte? Konnte man nicht an den fünf
Fingern einer Hand abzählen, daß heute dieses Religionsbekenntnis, morgen das
andere an die Reihe kam? Wußte man nicht, daß dieselben Ukrainer, die heute
gegen ihren Willen und gegen ihre ausdrücldiche Überzeugung in den Glauben
und den Gehorsam des Moskauer Patriarchats gepreßt wurden, morgen schon un­
ter das Joch des Moskauer Diamates sich beugen mußten?

Statt sich zu freuen über den Schaden des anderen ist es besser, ja lebeusnot­
wendig, angesichts des gemeinsamen Feindes zusammenzustehn. Eintracht ist das
Gebot der Stunde. Es gibt gewiß verschiedene Glaubensbekenntnisse. Ihre Diffe­
renzen und Gegensäge sind dogmatischer und disziplinärer Art, sie bestehen und

.dürfen weder verwischt noch weggedeutet werden. Sie sollen aber das dogmati­
sche und disziplinäre Gebiet nicht verlassen und sollen nicht auf das staatliche
und politische Gebiet übertragen werden. Sie sind nicht mit staatlichen Macht­
mitteln aus der Welt zu schaffen, das lehrt doch die Geschichte. Besser ist es,
statt die religiösen Gegensälje in den politischen Machtkampf zu zerren, sie zu
entschärfen und zu entgiften durch ein "Gentleman's Agreement", daß angesichts
der gemeinsamen Gefahr keiner den anderen beschimpfen oder beleidigen wolle.
Besser ist es, sich nicht mißbrauchen zu lassen von den Agenten des Bolschewis­
mus, der aus dem Streit der Nationen, Konfessionen und Klassen Kapital schla­
~en will für seine Weltherrschaftspläne. Besser ist es, in einer gemeinsamen Aka­
demie wie der diesjährigen des Unrechts zu gedenken, das der gemeinsame Feind
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dem ukrainischen Volke, den unterdrückten Völkern der Sowjetunion und der
gesamten freien Welt angetan hat, und gemeinsam auf wirksame Mittel zur Ver­
teidigung und Wiedergutmachung zu sinnen.

Besser ist es, ohne Unterlaß die Hände erheben zu dem, der durch den Mund
des Adventpredigers, des Propheten Isaias verkündet hat:

Seht, nicht gekürzt ist die Hand des Herrn um zu helfen, .
nicht taub ist sein Ohr um zu hören (Is. 59,1).

Sein Arm reicht auch in das vom Feinde unterjochte Land. Er wird den Sieg ver­
leihen denen, die ausharren im Kampf um die höchsten Menschheitsgüter, um
Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit.

GEBET

Wolodymyr laniw

Zu Dir, mein Vater, gütig gnadenreicher Herrscher,
Des Regenbogens und der Diimm'rung mächtiger Gebieter ­
In leidgeborenem Schrei aus aufgewühlter Tiefe
Voll der Verzweiflung, von Enttäuschung schwer und Kampf
Ringt sicli mein gläubig Flehen himmelan.

Von weißen Blüten des Jasmins umranlet
Zieh'n Worte, leidenschaftlich hoffnungsvoll,
In die sich Zweifel mische gleich bittrem Wermut
Zu Dir, 0 Herr der nebelblauen Fernen,
Der niduerjiillten. Zeit, des Raumes der Milliarden
Glühender Sonnen, feuriger Gestirne,
Des Weltalls und der Schöpfung heiligen Gefüf{es.

Ich biete innige Gebete dar -
Ein Kranz aus Dornen blutigroter Rosen ­
Dir, meinem Gott, der Du im Himmel bist,
Der Vögeln Leben gibt und Farb' den Blumen.

Möge in Hymnen, Herr, lobpreisend Deines Namens
Heiligkeit, sich die Natur vereinen,
Die Meere und die Flüsse betend singen, ­
Und alle Völker gläubig sielt Dir neigen
Und lauter noch als Sturm und Donnerschall
Ihr"Vater Unser" rufen aus dem Dunkel,
Die Augen angstgeweitet und verzweifelt,
Erregter Menschen stammelndes Gebet.

(Übersegung: Maria Mirlschuk)
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WEIHNACHTEN
IN EINEM UKRAINISCHEN DORF

DER BUKOWINA

Entnommen aus dem Roman von Lydia von Semalm "Zwischen M.ühlsteinen"

S.55-60.

Im Hause Wolsm herrschte die ihm eigene Atmosphäre von "Gesmäftigkeit.
Ein Hin und Her, Gäste, Kinder, Lachen, laute Begrüßungsrufe. Man umarmte
:;ich, küßte sich, stritt sich kurz nach der aartlichsten Begrüßung über ganz fern­
liegende Dinge oder irgendwelche Theorien mit einem Feuereifer, als ginge es
um das Lehensentscheidendste.

Veronika stürzte aus der Küche herein, riß Tochter, Enkelin und Sehwieger­
sohn in ihre Arme, als hätte sie sie jahrzehntelang nicht mehr gesehen. Das Haar
I:atte sieh etwas gelöst und fiel ihr in einer lockigen Strähne über die Stirn. Die
~Tangen waren vor Erregung gerötet.

"Ihr werdet sicher sehrecklieh hungrig sein, ihr Armen, nach der Reise. War­
war a, beeil' dich", rief sie dem Mädchen zu. "Mein Gott, schneller, ieh werd' dir
gleich Beine machen, Bring' den Tee, Brot, Butter, Dulczetyl Na, schnell, schnell!
Ach, diese Mädchen!" Zur Jüngsten: "Und du, Lala, deck' den Tisch, mein Kind!
Rasch, rasch! Gott, ihr Armen. ihr seid sicher erfroren! Nein, aeh wieso denn
nicht! Olga, das Kind hat ganz kalte Hände! Man muß sie wärmer anziehen!
Hast du dich nicht erkältet? Karolko, leg' schnell ein paar Scheite nach, damit
das Feuer nicht ausgeht", wendete sie sich an den Sohn. "Die Torte brennt in­
zwischen an! Kat ja, lauf' um Gotteswillen und sieh nach!"

Dann hastete sie selbst in die Küche, wies jeden an seinen Plag, packte zu,
trieb zur Arbeit an, riß in le~ter Minute die Milch vom Feuer, gab da einen
Wink, dort einen Puff. Nichts ging rasch genug. Sie dachte an tausend Dinge
zugleich,

Alle Augenblicke ging die Tür auf und jemand wollte einen Rat, eine Aus­
kunft oder sonst etwas von ihr. Eines von den Kindern oder Dienstboten, oder
es war jemand aus der NadIbarschaft, bei dem die Kuh gerade kalbte oder das
Kind Krämpfe bekommen hatte. Veronika rannte zwischendurch schnell hin­
iiher, machte dem Kind einen Umschlag, wußte der Kuh zu helfen und war auch
schon wieder zurück, um zu sehen, ob in ihrem Hause jeder zu seinem Recht
kam. Immer außer Atem, immer ein bißchen schimpfend, ein bißchen lachend,
aber immer für alle da, die etwas brauchten, etwas wollten.

Johann, der älteste Sohn, hatte aus dem Seminar Freunde mitgebracht, Bul.
garen, die hier kein Elternbaus hatten und in Csernowig Theologie studierten.
Die T'öehter wieder Freundinnen. Sie alle waren willkommen.

In den Schulzimmern wurden provisorische Lager aufgeschlagen. Kein Sofa,
kein Bett gab es im Hause, das nicht doppelt belegt war.
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Veronika plünderte ihre Vorratskammer aus, der Hühnerstall wurde arg ge­
lichtet.

Die Töchter sorgten für Verschönerung. Tannenzweige wurden in Mengen aus
dem Wald geholt und die Zimmer mit der ärmlichen Einrichtung verwandelten
sich in duftende Wälder.

Aum hier gab es ein Weihnachtszimmer, das abgeschlossen blieb. Und nur ein
verdächtiges Gold- oder Silberf'ädchen, das im Haar oder am Kleid einer der
Tanten hing, wenn sie aus dem Zimmer kam, ließ Ira Wunderbares ahnen.

Dann kam endlieh der Tag der Tage heran. Aus der Kiiehe roch es nach Pilzen,
Borseht und Fisch. Der Weizen wurde gekocht, ohne den Weihnachten nicht
Weihnadlten war. Sieben Gerichte gehörten auf den Tisch. Sieben Fastengerichte.
Heiligabend galt noch als le1Jter Fastentag. Alles lief und rannte. Man hörte ah
nnd zu Ve ronik as Stimme aus der Küche,

"Rascher, Warwara, reim mir das mal rilber l"
"Was denn?"

"Na, das doch, zum Kuckuck! Frag' nicht so viel!" Oder ähnlimes.

Veronika verlangte viel. Ihre Hände flogen. Sie arbeitete rasch, sie dachte
r aseh und verlangte von den andern dasselbe. Mitunter so viel, daß sie ihre Ge­
danken und Gedankensprünge erraten mußten.

Je näher der Abend heranrückte, desto mehr steigerte sieh die Aufregung im
Hause. Um Ira kümmerte sich kaum jemand, und dabei war sie doch die Aller­
euf'geregteste.

Da kam jedoch der Vater, der sieh auch recht überflüssig vorkam und nahm
sieh ihrer an. Er zog sie an, nahm sie bei der Hand, und nun sch rittensie beide
in die Dämmerung hinaus.

Der Schnee knirschte unter ihren Füßen. Der Himmel spannte sieh in blauer
sternfuukelnder Unendlichkeit iiber das Dorf. Die Felder reichten so weit man
sehen konnte, bis zu dem grau und weiß-rosig schimmernden Etwas, wo der Wald
begann und die Welt aufhörte, wo der Himmel versank und das letyte, von einer
unsichtbaren Sonne verglimmende Rot und Violett sieh auflöste. Hier und da
und dort leuchtete ein helles kleines Fenster aus den geduckten Häusern. Aus
jedem Schornstein rauchte es. Man spürte etwas Erwartungsvolles auch hier
im Dorf.

Die jüngeren Bursehen taten sieh zu kleinen Gruppen zusammen. Von den
'Frauen und Mädchen huschte hier und da eine geschäftig über den Hof.

Der Vater grüßte alle und wurde von allen achtungsvoll wiedergegrüßt. Sie
gingen weiter, und bald hatten sie das Dorf hinter sich. Nun war es ganz still,
nur das Knirschen ihrer Schritte war zu hören. Dunkler war das Blau des Him­
mels geworden, unruhiger, flimmernder die Sterne. Ganz nah und riesig erschien
der Mond, wie er langsam aus der weißen Erde emporkroch und in den dunklen
Himmel stieg.

Und wie das funkelte, der Schnee zu ihren Füßen - nein, nein, das war kein
Schnee, das war etwas unendlich Weimes, Flockiges, ein mit tausend Edel­
kristallen behangenes Wundergewebe, das da über die Erde gebreitet lag, das
an den Bäumen hing. Ira konnte es erraten: das waren die Kleider, die die
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Engelchen trugen und die sie auf ernern ihrer Besuche verloren hallen. Und
da ... nein, sie täuschte sich bestimmt nicht, da huschte etwas zwischen den
moosbärtigen alten Stämmen vorbei, etwas Süßes, Zartes. Es schwebte, ohne die
Erde mit seinen nackten Füßen zu berühren und verbarg sieh hinter dieser alten
Fichtentante. Golden funkelten die Locken. Ira blieb der Atem weg. Es konnte
niemand anderes sein:

"Tata! Tata, hast du das Christkindl gesehen? Was es hier im Walde macht!
Ob es hier Rehe füttert? Da, siehst du?" flüsterte sie aufgeregt. "Da bewegt es
sich. Der Schnee fällt dort von dem Ast und da ein Zapfen zu Boden, hörst du?"

Ira preßte Vaters Hand ganz fest. Ihr Herz schlug so laut, daß sie fürchtete,
das Christkind damit zu verscheuchen, Ihr war so fromm zumute, so andächtig,
so dankbar war ihr Herz für diese Begegnung, so von allem Guten erfüllt. Sie
mußte den Vater umarmen. Wohin sollte sie mit all der Überfülle, mit all der
Gebefreudigkeit, die sieh in ihr staute? Aber was hatte sie denn schon zu geben?
Nichts - und dabei war ihre Brust zum Bersten voll. Sie drückte ihn so fest.

Der Vater fühlte wohl, was sie empfand. Er hob sie hoch wie einen Ball und
trug sie zu ihrer jauchzenden Freude ein Stück des Wegs. Ihr kam es vor, als
flöge sie. Auch auf ihn war etwas von der Beschwingtheit des Kindes über­
~egangen, und er sagte, von der gliiddichen Stimmung üher sich selbst hinaus­
gehoben, halb im Scherz und halb wie ein Versprechen: ,.Ich will dich tragen,
immer. Ich hab' nur darum so starke Arme, damit du wie ein kleiner Vogel über
alles Gestrüpp da unten hinwegfliegen kannst ... So will im dich tragen, wenn
du groß und größer bist, und wenn du fünfzehn bist, dann lauf ich mit dir wie
je~t und heb' dich hoch und trage dich, solang du willst, stunrlen-, tagelang. Du
brauchst gar nicht mehr hinunter, wenn du nicht willst."

Doch sie schnellte wie ein Pfeil von einem straff gespannten Bogen hinweg
urnl lief in den Wald hinein und überschlug sich Fast vor Lebensfreude, vor Er­
wartung. Nein, Ira war nicht das Kind, das sieh tragen ließ. Sie wollte das Lebr-n
heißhungrig erfüllen mit allem, was es ihr zu bringen hatte, Gutem und Bösem.

Ihre Phantasie fing an hinter jedem Baum etwas Wunderbares zu sehen. Der
~~anze Himmel schien herabgestiegen zu sein und hier sein Wesen zu treiben.

Auf dem Heimweg stand ihr Mund nicht still. Sie erzählte und fragte ... Was
rler Vater nicht alles wissen mußte. Schließlieh waren Himmel und Hölle und
sämtliche Geister in Aufruhr. Es war der Abend vor der heiligen Weihnacht. Ira
war davon durchdr-ungen bis in die Fingerspigen. 0 Wunder iiher Wunder ...

Sie kamen spät nach Haus. Um den großen Tisch waren alle versammelt, auch
.lie Dienstboten. Man wünschte einander Gliick und Segen, gerlachte aller Liehen
und jeder griff mit einem Löffel in die große Sehiissel mit gekochtem Weizen,
der, mit Mohn, Honig, Nüssen und Hoainen vermischt, die erste und wesent­
lichste Weihnachtsspeise war.

Zu gleicher Zeit ertönten von draußen helle Kinderstimmen: "Gott, der Ewige
ist uns geboren."

Sie sangen eine Strophe nach der anrlern und dem ersten Lied folgte ein
zweites und drittes. Dann gab es nichts Schoneres für Ira als mit den Erwach­
-cnen hinauszugehen und die Kinder zn heschenken, die ihre roten Nascn an die
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Fenster gedrückt hatten, eingemummelt in ihre viel zu großen Schafpelze, in
denen sie fast ertranken.

Kaum hatte man den Borsmt ausgelöffelt und wollte zum Karpfen greifen,
da kam aus der Kiiehe ein Schlurfen und Räuspern, und sehon erscholl es aus
den frischen Kehlen der erwachsenen Dorfjugend: "In ßethlehem ist ein Stern
aufgegangen, die heilige Jungfrau hat einen Sohn geboren."

Auch die jungen Leute wurden bewirtet und bekamen Geld.

Am nächsten Morgen wurden dann die Dorfältesten erwartet, für die ein
Tisch gedeckt wurde. Auch sie sangen die alten Weihnachtslieder von dem Wun­
der, das sieh zu Bethlehem ereignet, von dem Kind, das gehoren wurde, um den
Frieden zu bringen und das Leid der Menschheit auf sich zu nehmen.

Den alten würdigen Bauern gab man größere Geldsummen, die sie für die
Kirche sammelten.

Der Abend selbst aber gehörte der Jugend. Dörrobst und die Apfeltorte
schmeckten sehr gut, aber Ira konnte vor Ungeduld nicht mehr schlucken, denn
sie erwartete das Herrlichste vom Herrlichen, das silberne Läuten, das gleich­
zeitig das "Sesam-öffne-didl" für die abgeschlossene Tür hedeutete. Und es er­
klang so süß und verheißungsvoll wie sonst nichts auf der Welt. Überwältigt
sank sie auf die Knie, die Hände inbriinstig gefaltet, ihre Sinne waren ganz
benommen von dem vielen Lieht, dem Duft des Christbäumchens, und dazu kam
der Gesang, den die jungen Leute, die Tanten und Onkel, deren Freunde, die
Studenten aus vollen, frommen Herzen anstimmten, vielstimmig und wunderbar.

Dann wurde es still. Eine der Tanten setj te sich an das alte wacklige Klavier
und dem Großvater zu Ehren wurde das gute alte deutsche Lied gespielt: "Stille
Nacht, heilige Nacht!" Nach und nach fielen alle ein, umriugten den Großvater,
dessen Augen naß wurden vor Ergriffenheit. Aber er wäre nicht der alte Wolsch
gewesen, wenn er sieh dieser Tränen nicht geschämt und sie durch eine trockene
Bemerkung zu verscheuchen gesucht hätte.

Geschenke gab es nur für Ira und Tante Lala, die ja ni eht viel älter war als
Ira selbst.

Es war nicht so sehr ühlidl in der Bukowina, sich groß zu beschenken, und
außerdem waren die W olseh zu arm dazu. Das Haus stand offen für jeden, der
kein Zuhause hatte. Man aß und trank und wurde von Veronikas überströmen­
der Herzlichkeit aufgenommen. Vor ihrer warmen mütterlichen Art schmolz jedes
Heimweh. Etwas anderes vermochte sie nicht zu,geben.

Man sang noch viel bis spät in die Nacht hinein.

Als Ira endlieh die Augen schloß, schien es ihr, als wenn ihr Bett sich bewege
und die Kissen wären Wolken, die sie emportrugen so leicht und weich, Sie
wußte nicht mehr, was Traum und was Wirklimkeit war, aber welcher Traum
konnte so schön sein, daß er der Wirklichkeit gleichkäme? Der Wirklichkeit zu­
tiefst erlebter Liebe, die sich in ihr Kinderherz gesenkt hatte als ein Gut, das
sie ihr Leben lang mit sieh tragen sollte. Die Wirklichkeit einer gesegneten
Kindheit, gesegnet durch den Glauben, der so rein nur im kindlichen Gemüte
blüht. Die Augen fielen ihr zu wie ein Vorhang. Dahinter versank eine Welt,
i:ie traumselige Welt einer unbeschwerten Kindheit.
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DIE UKRAINE - EINE EUROPÄISCHE BASTION

Von Dr, R. Komoß

Zu dem Zeitpunkt, da sieh staats- und wirtschaftspoli tiseh die Umrisse der
neuen Europa-Union immer deut.liclrer abzeichnen, tritt auch die Besinnung dar­
über, was kulturell und geistig der Begriff Europa eigentlich umfaßt, in ein ent­
scheidendes Stadium. Wir können hier nur andeuten, daß wir diesen Begriff von
der Quelle in der europäischen Mitte her bestimmt sehen. Die Völker, die von
hier seit mehreren tausend Jahren in immer neuem Aufbruch nach Osten, Süden
und Westen geströmt sind und die Welt weit über die geographischen Grenzen
Europas hinaus gestaltet haben, sind die Träger jener Idee, die nach jahr­
hundertelanger Versmüttung ins Licht klarer Erkenntnis zu treten beginnt.
Europäisch sind die Kulturen der Indoiraner, der Thraker, Slawoletten, Gräko­
italiker, Kelten und schließlieh vor allem der Germanen, die als letyte Welle aus
dem mitteleuropäischen Völkerraum hervorbrachen. Die einzelnen Wellen haben
die Weltgesmimte in langen Zeiträumen geprägt, haben ihr Glanz und Wumt
gegeben und sieh zum Teil fern von der Quelle in einer erdrückenden anders­
rassigen Umwelt verströmt, zum andern Teil hestimmen sie, vor allem die näher
dem Ursprungsraum gebliebenen, das Gesicht der bedeutendsten Länder bis zur
Gegenwart. So sei hier die Frage nach der Stellung der Ukraine zu Europa auf­
geworfen.

Die Auffassung, nach der der Moskau-Petersburger Staat summarisch zu den
europäiseheu Mämten zu rechnen sei, gehört der Vergangenheit an, ebenso aber
auch die Meinung, daß Europa bereits an der Ostgrenze des ehemaligen Polen
ende, In den Ostraum jenseits dieser Grenze sind europäische Kräfte oft genug
hineingeströmt. Die weiten, von Völkern nicht-europ äischer Rassen besiedelten
Gebiete gerieten schon lange vor Beginn unserer Zeitremnung in die Hände
der südarischen Satemvölker, die von Burgen aus das Land beh crrschten. Die
Indoiraner ließen sieh hier nieder, ehe sie weiter im Osten ihre Reime in Iran
und Indien gründeten. Schließtich riickten die Slaweletten nach, Zwischen dem
Norden und den neubesiedelten Ostländern se~te ein lebhafter Austausm ein.
Der südlidle TeilOsteuropas erhielt damals, soweit wir das aus vorgeschieht­
liehen Funden beurteilen können, eine erste europäische Prägung. Freilich dürf­
ten die nordrassisehen, europäischen Bestandteile, die zahlenmäßig wohl schwach
waren, im Laufe der Zeit mehr und mehr versickert sein. Entgegengese~t den
südarischen Eroberungszügen sind nämlich auch Gruppen dinarischer und osti­
scher Rasse dureh diese Räume nach Europa eingedrungen. Die heutige Ukraine
war zum großen Teil der Boden, über den sieh diese vielfältigen Verschiebungen
vollzogen, In den le~ten Jahrhunderten vor der Zeitwende kolonisierten die
Griemen den Raum an den Nordufern des Schwarzen Meeres - wiederum eine
europaische Etappe, die kulturell deutliche Spuren hinterlassen hat.

Da bricht nieht lange nach Beginn unserer Zeitrechnung das germanisehe Volk
der Goten nach dem Süden auf. Eine kurze, aber glänzende Epoche in der Ge­
schichte Osteuropas strahlt auf. Um 150 reimt das Gotenreim unter König Amala
bereits vom Pruth bis zum Donez. Im Jahre 175 greifen die Hunnen es zum vier­
tenmal an. Amaler und Filimer treiben sie über die W olga zurück. König Ost­
rogota erweitert das Reim. Bald ist es mächtig genug, um die Her-rschaft Roms
über das Mittelmeer anzufechten. Kühn stoßen die Goten in mehr als zehn Krie­
gen ins römische Reim hinein, das langsam vor der jungen Kraft der germani-
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sehen Völker zu zerhröckeln beginnt. Aber gleichzeitig bauen sie in Osteuropa
ihre Herrschaft gewaltig aus.

König Ermanarirh, der in uer germanischen Heldensage weiterlebt, gebietet
gegen Ende des 4. J ahrbunderts vou rler Wolga bis zur Donau, Eibe und Ostsee.
Wenden (Veneter), Anten, Sklawenen und Aesthen erkennen ihn als Oberherrn
an, Osteuropa hat zum erstenmal eine klar fixierbare europäische Prägung in
militärischer, politischer und kultureller Hinsicht erhalten. Im Jahre 375 bricht
dieses Reich unter dem Ansturm der Hunnen zusammen. Die Goten wenden sieh
nach dem Westen, zweifellos nicht allein dem Druck von Osten nachgebend, son­
dern von den glänzenden Mittelmeerzentren des damaligen Europa angezogen,
für deren Neubelegung sie den größten Teil ihrer jungen Volkskraft hergaben.

In der Folgezeit durchstürmten den Raum der späteren Ukraine ungezählte
nichteuropäische Völker. Awaren, Magyaren, Bolgaren. Petsehenegen, Chasaren,
Polowzer und andere endlos aus dem Innern Asiens hervorquellende Nomaden.
ströme entfremden ihn Europa wieder stark. Die Ukraine ist zum größten Teil
Steppenland. im Nornen an der Waldgrenze fruchtbare Ackerbausteppe, weiter
im Süden baumlose Trockensteppe. In diesem Gebiet schweifr-n die Nomaden.
Sie finden für ihre Herden reieh lich Nahrung. Die Ackerbauern. die von Norden
her sieh in die Steppe vorgeschoben haben, werrlen immer wieder von ihnen über.
fallen. Der europäische Charakter des Landes geht zeitweise wieder verloren.

Nach Jahrbunderten der Gestaltlosigkeit nehmen etwa seit 860 wiederum Ger·
manen die Geschicke des Landes in die Hand. Die sk antlj navischen Waräger gr iin­
den zuerst im Norden Nowgorod, verlegen daun ihr Zentrum nach Kiew und
dringen bald bis ans Smwarze Meer vor. Gleich kühn als Krieger wie als Kauf­
leute, formen sie deiI ukrainischen Raum rmli tiir-isch, politisch und wir-tschaf tlich
neu. Sie schlagen die Steppeuvölker der Petscheuegen und Chasaren, siegen über
Byzanz und treiben mit ihm Handel. Germanische Rechtsformcn werden im
Lande gültig.

Das Kiewer Reich ist wohl die entscheidendste Formung, die das germanisehe
Furopa dem Ostraum bisher gegeben hat. Von ihm leiten die späteren politischen
Gestaltungen dem Raumes mit mehr Oller minder großer Berechtigung ihren Ur­
sprung ab. Weun die Ukraine bis in die Gegenwart trot aller Nomadenst iirrne.
trot mosk owit.isclren und holsehewistischen Terrors im letten Grund ein Bestand­
teil Europas geblieben ist, so ist das entscheidend von der Prägung bestimmt, die
ihr vor Jahrhunderten die germanischen Waräger gegeben haben. Frei li eh
konnte es sich nur um eine Prägung, nicht um eine vollständige substantielle
Umwandlung handeln. Das europäische Blut, das durch die Wariiger ins Land
kommt, ist zahlenmäßig schwach. Gewaltige, edle Sippen regieren, führen Kriege,
entwickeln Kultur und Wirtschaft. Die warägischen Krieger vermischen sieh mit
der einheimischen Bevölkerung, lernen die Landessprache und so versickert
ihr Blut.

Ihr Reich hricht zusammen, als der Mongolensturm über Osteuropa hinwegfegt
und bis tief ins Herz Europas hineindringt. 1240 erobern die Mongolen Kiew.
Das Steppenland wird von der Bevölkerung geräumt, die sieh in die nördlich
anschließenden Waldgebiete zurückzieht. Aber Land und Volk werden auch durch
diese neue asiatische Periode nicht mehr entscheidend umgeprägl. Während wei­
ter im Osten die Moskowiter unter der Mongolenherrsdlaft so wesentliche nicht­
europäische Elemente in sich aufnehmen, daß der spätere Moskauer Staat an
allen entscheidenden geschichtlichen Wendepunkten gegen Europa steht, bleiben
die Ukrainer Europa zugewandt. Als später die Türken den Osten und Süden
des Landes bedrohen, zeigt es sieh, daß die europäischen Blutströme, die im
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Laufe der Jahrtausende dem ukrainischen Volkskörper zugeflossen sind, nicht
untergegangen sind. Die Kriegergemeinschaft der Kosaken, die sieh zur Abwehr
gegen die Türkengefahr zusammenschließt, hat durmaus europäisches Gepräge.
Der Kampf geht gegen die Türken, später gegen die Moskowiter. Zusammen mit
Karl XII., dem Sehwedenkönig, kämpft der ukrainische Hetman Mazeppa gegen
Peter 1., den Träger der europ afeindlichen russischen Konzeption.

Wieder unterliegt die Ukraine. Sie gerät je~t ganz unter die Herrschaft Mos­
kaus und wird damit für viele Generationen von Europa abgeschnitten, Den
vorher geschilderten, nicht mehr ausrottbaren Kräften ist es zu verdanken, daß
sie in dieser langen Periode nicht moskowitisch wird, obwohl Moskau mit allen
Mitteln auf dieses Ziel hinarbeitet.

Als die deutsdien Heere im Sommer und Herbst 1941 die Uk~aine den Bol­
sehewisteu entrissen, da fanden sie ein Land vor, das auf den ersten Blick die
Züge des Bolschewismus mit furchtbarer Deutlichkeit zeigt. Die Verluste gerade
an europäischem Blut durch den Terror der Bolschewisten in den le~ten 35 J ah­
ren sind ungeheuer. Was Moskau tun konnte, um die Trennung der Ukraine von
Europa endgültig zu machen, hat es getan. Es ist trogdem nicht gelungen. Die
Bevölkerung der Ukraine ist und bleibt westlich orientiert.

l.vdia v. Semaka

Sonne sinkt im dunstgen Nebelmeer

kreisrund, fremd und groß,

Majestät von Purpur schwer,

aller Wärme bloß.

Schwingt ein legter roter Schein,

Glockentönen gleich,

über Wald und Feld und Rain

sehnee- und winterbleich.

Dunkelheiten steigen auf,

greifen Baum und Strauch,

bangend stockt in seinem Lauf

bald mein Fuß nun auch -

als ein Stern mit seinem Licht

hilfreich mich umschließt,

gutrg auf mein Angesicht

seine Strahlen gießt.

Guter Stern, lös' unsern Sinn

von der Gier und Hast,

die uns treiht seit Anbeginn

ohne Ruh und Rast!

Kinderglauben schenk uns wieder,

Reinheit wieder im Gemüt,

scheinst du segnend auf uns nieder ­

vielleicht daß sidl ein Wunder noch
vollzieht!
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DIE UKRAINE UND SCHWEDEN
IM XVII. JAHRHUNDERT

Von Prof. Dr, Borys Krupnyckyi

B. Chmelnytzkyj hat zweifellos einen großen Wert auf das Bündnis mit
Schweden gelegt. Die Anteilnahme Schwedens an dem Krieg mit Polen hat der
11krainischen Politik Härte und Klarheit gewährt. Bereits im Jahre 1650 hat der
ukrainische Hetman gemeinsam mit dem schwedischen Amt eine Aktion gegen
Polen vorgeschlagen; die Königin Christine wollte nicht so weit gehen. Erst im
Jahre 1654, in welchem sie auf den Thron zugunsten ihres Neffen Karl Gustav
veraiehtete, hat Schweden radikal seine Handlungsweise geändert. Der kriege­
rische König Karl Gustav X. ist sofort in Verbindung mit Chmelnytzkyj ge­
treten und hat im Frühjahr 1655 den Krieg gegen Polcn begonnen, In diesem
Kriege erreichte er glänzende Erfolge und beherrschte binnen kurzer Zeit bei­
nahe ganz Polen mit der Wojewodsmaft Posen.

Die Situation der Ukraine hat sich dank Schwedens wesentlich gebessert und
(lern ukrainischen Hetman wurde eine größere Bewegungsfreiheit wie bis 1648
geboten. Vom schwedischen Verbündeten unterstügt, konnte er eine Koalition
schließen, zu welcher Schweden, die Ukraine, Siebenbürgen, Brandenburg, Mol­
dau, Walamei und Litauen beigetreten sind. Die museimanische Welt, wie auch
Moskau, blieben außerhalb dieser Koalition.

Meiner Meinung nach wäre es jedoch falsch anzunehmen, daß diese Koalition
den Zweck hätte, außer der Bekämpfung Polens auch Moskau und die Türken­
Tataren zu bekämpfen, wie das maneher der berühmten Historiker behauptcn
möchte. Chmelnytzkyj stellte sich zu Moskau so, wie das der Lage entsprach:
obzwar er ganz und gar nicht mit der Wilnaer Vereinbarung mit Polen zufrieden
war, erweckte er nach außen den Eindruck, als ob nichts geschehen wäre, ver­
hielt sich neutral, ohne die Tendenz des Zaren in dem Konflikt mit Weiß­
ruthenien zu berühren.

Das Problem, einen Frontkrieg gegen den Islam zu führen, war zu gering. Zur
islamischen Welt stellte sieh Chmelnitzkyj vorbehaltlos, ohne den großen
Schaden, welcher der Ukraine seitens der Tataren als Verbündeter der Polen
zugefügt wurde, zu erwägen. Der Hetman gab sich stets der Hoffnung hin, daß
es doch möglidr sein werde, die Tataren zu beruhigen und sie wenigstens neutral
in diesen langwierigen Kämpfen gegen Polen zu halten.

In Wirklidrkeit bestand auf der Krim eine genügend starke Partei, die tro~

des Perejaslaw-Abkommens eine Verständigung mit der Ukraine und nicht eine
solche mit Polen erreichen wollte.

Übrigens war es den Tataren immer mehr klar geworden, daß Chmelnytzkyj
seine eigene und nicht die Moskauer Politik betrieb, besonders seit dem Frie­
deusschluß mit Polen und seit der Kriegserklärung an Schweden. In diesem
Kriege hat die Ukraine weiter mit Schwedcn zusammengewirkt und mit ihr die
gemeinsamen mititärischen Operationen geführt.

Infolgedessen sind auch die Tataren zurückhaltender geworden, obzwar noch
keine Möglichkeit bestand, das alte Abkommen Ukraine-Krim ins Leben zu
rufen.
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Was die Türkei anbelangt, so war die Ukraine seit 1648 mit ihr in engen Be­
ziehungen gewesen. Als nomineller türkischer "Vasalle" erwarb Chmelnytzkyj
in Konstantinopel das Vertrauen, und solch ein Zustand überdauerte sogar die
Krise des Jahres 1654, in welchem das Perejaslawer Abkommen mit Moskau ge­
schlossen wurde. Eine gewisse Abkühlung dieser Verhältnisse war unvermeid­
lich, sie trug jedoch keinen umwälzenden Charakter.

Für B. Chmelnytzkyj war das sehr wichtig. Ohne das nachsichtige Verhältnis
der Türkei konnte man nicht mit abhängigen türkischen Fürstentümern, mit Mol·
dau und der Walachei, verhandeln, auf denen gerade die damalige Schwarzmeer­
Politik des Hetmans basierte. Diese Politik erlitt einen Mißerfolg, jedoch die
Lage schien sich zu verbessern. Das Bündnis mit Moldau und der Walachei einer­
seits und die Errichtung des freien Hafens am Dnjepr-Fluß im alten Bychiv
andererseits, womit gleichzeitig die Richtlinien, welche in der Politik B. Chmel­
nytzkyjs zum Vorschein kamen: vom Schwarzen zum Baltischen Meer, waren ein
Beweis dafür, daß der Drang bis zum Schwarzen Meer sich entwickelte; gleich­
zeitig war ihr ganzes Streben dahin gerichtet, ihre politischen und ökonomischen
Iuteresen in der baltischen Richtung zu sichern. Die mittlere Richtung der Politik
war galizisch; es war ein deutlicher Plan, Galizien und dadurch die ganze West­
Ukraine mit dem ukrainischen Hauptterritorium am Dnjepr zu vereinigen und,
gemäß dem ukrainischen Wunsch, einen unabhängigen, territorial vereinigten
ukrainischen Staat zu bilden.

Zwischen der Ukraine und Schweden bestand nur ein taktisches Bündnis. Es
waren jedoch rege Verhandlungen über den Abschluß eines speziellen Vertrags
im Gange gewesen.

Schweden war der wichtigste Partner von B. Chmelnytzkyj. Wenn über das
Problem der Teilung Polens verhandelt wurde, hat doch der Hetman seine Ein­
willigung zum Schlußvertrag mit Schweden, zum Nachteil der Ukraine, nicht
gegeben. Im Januar 1657 kamen die schwedischen Gesandten nach Tschyhyryn
und überreichten dem Hetman einen fertigen Übereinkommensentwurf, aus
welchem jedoch ersiehtlieh war; daß Karl Gustav X. auf die westukrainischen
Gebiete Anspruch erhob, was für die Ukrainer nicht gleichgültig sein konnte.
Der Hetmann verweigerte es. Die Schweden verstanden die Gefahr der Absage
und schon im Juni 1657 erschien in der Ukraine eine neue Abordnung, welche
die Einwilligung Karl Gustavs X. zur Abtretung der Ukraine, aller ukrainischen
Gebiete, der Republik Polen und des südlichen Teils Weißrutheniens bis Smo­
lensk, mit sich brachte, Auf solche Weise umfaßte der Staat B. Chemnitzkyjs
alle Gebiete, die mit Ukrainern (teilweise Weißruthenen) besiedelt waren, was
ihm die Möglidlkeit gab, im Nordwesten mit den baltischen Ländern in Kontakt
zu kommen.

Der Haupterfolg Chmelnytzkyjs war z. B., daß der gesamte Adel des ganzen
Pinsk-Bezirkes feierlich an seine Seite getreten ist und die Herrschaft des
Kosakenstaates anerkannt hat. Jedoch im Sommer 1657 hat sich die glänzende
strategische Lage unverhofft verschlechtert, Dänemark hat Schweden den Krieg
erklärt, Österreich hat energisch (sogar militärism) den Polen geholfen und
Karl Gustav X. mußte seine Streitkräfte auf den dänischen Kriegsschaup lag
konzentrieren. Die zwei Verbündeten, Georg 11. Rakoczy und der ukrainische
Oberst Zdanowytseh, konnten sich nicht einigen, hauptsächlich deshalb, weil
der siehenhiirgische Heerführer, ein sehr stolzer Mann, keinen Rat Georgs 11.
befolgte. Die beiden mußten sich schleunigst zurückziehen (Rakoczy, von Schwe­
den unterstiig t, gelangte bis nach Warschau). Sie hatten auch weiter kein Glück:
die Kosaken traten in den Aufstand und Georg II. Rakoczy verlor die ganze
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Armee und floh, kaum lebendig, nach Siebenbürgen. Dieser grausame Mißerfolg
hat dem Hetman das Leben gekostet.

Es war jedoch nicht das legte Wort der uk rairrischen Politik in den schwedi­
schen Angelegenheiten. Hetman Iwan Wyhowskyj, der ehemalige Kanzler Chmel­
nytzkyjs, konnte anfangs dieselbe Politik betreiben, welche von dem verstor­
benen uk rainisehen Hetman betrieben wurde. Darüber madrte M. Hruschewskyj
eine treffende Bemerkung in seiner großen "Geschichte der Ukraine".

Es ging noch weiter. Die Umrisse der von Chmelnytzkyj betriebenen Politik
wurden zur Zeit Wyhowskyjs ausdrücklicher und deutlicher.

Das Hauptziel dieser Chmelnytzkyj-Politik war der formelle Abschluß eines
Bündnisses zwischen Schweden und der Ukraine, welche in den Zeiten Wyhows­
kys Wirklichkeit wurde. Es erhielt seine formelle Gestaltung am Korsuner Rat
im Jahre 1657, an weidlern die Unabhängigkeit der Ukraine anerkannt und das
Versprechen gegeben wurde, zu dieser Anerkennung auch Polen zu zwingen. Die
Ukraine erhielt alle westukrainischen Gebiete. Die Grenzen des ukrainischen
Staates solltcn bis nach Preußen vorgeschoben werden. Von Litauen wurden die
Wojewodsd13ften Berest und Nowhorod bis zum Beresua-Fluß angeschlossen.

Zu dieser Koalition gehörten außer Schweden die Ukraine, Moldau, die Wa­
lachei und Siebenbürgen. Es war eine alte Koalition, welche zu dieser Zeit als
Beweis für die in dem nkrainischen Volk bestehenden beiden Richtungen:
Schwarzrneer und Baltenland, zu werten ist.

Besonders gekräftigt war die Lage der Ukraine im Süden durch Erneuerung
des Bündnisses mit der Krim und'der Türkei.

Wyhowskyj wollte nicht gleichzeitig gegen Moskau auftreten. Den Spuren
Chmelnytzkyjs folgend hielt er sich diesem Nachharn gegenüber neutral uurl
machte durch seine Delegationen sogar dem Zaren einen Vorschlag, den Pereja­
slawer Vertrag zu genehmigen. Nur der brandenburgische Kurfürst ist aus der
Koalition ausgetreten. Die hrandenburgische Politik war immer eng, begrenzt
und egoistisch. Seit dem Moment, in weidlern Brandenburg die Souveränität
über Ostpreußen erwarb (anfangs vom sehwedischen und dann vom polnischen
König), hörte es auf, den Krieg weiter zu führen, und wollte auch die ukrainische
Regierung dazu veranlassen.

Das formelle Bündnis mit Schweden und das Bündnis mit der Krirn und der
Türkei, welches trolJ vorsichtiger Politik Wyhowskyjs gegen Moskau geschlossen
wurde, waren die Hauptvortcile der ukrainischen Politik, narrrlich diejenigen,
welche schon Chmelnytzkyj in Erwägung zog, die jedoch erst dem Iwan Wyhows­
kyj zu err-eichen gelungen sind.

Das schwedisch-ukr-ainische Bündnis hatte vorläufig keine praktischen Folgen;
Schweden mußte in Dänemark kämpfen und verfügte über keine Streitkräfte im
Osteu. Es bestand jedoch die Hoffnung, daß der Krieg wiederum energisch ge­
führt werden konnte, wenn nur Karl Gustav X. Dänemark besiegt haben würde.

Wyhowskyj konnte jedoch nicht warten. Moskau begriff die Lage sehr gut und
nÜlJte in der· Ukraine die unzufriedenen Elemente aus, unter denen so ein­
llußreiche Männer wie der Poltaver Oberst PusdIkar oder der Si tseh-Haupt­
ruann Barabasch sieh befanden, welche es nicht haben wollten, daß Wyhowskyj
in seinem Vaterlande festen Fuß fassen sollte. Es ist ihnen schließlieh gelungen,
das zu erreichen, Anstatt sieh auf der Grundlage des formellen Bündnisses an
die schwedische Orientierung zu halten, mußte Wyhowskyj den Vertrag in
Hadiatsch mit Polen schließen (1658). Dies war der Anfang des Endes seiner
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Laufbahn in der Ukraine. Die Volksmassen wollten nicht einmal von dem Bünd­
nis mit Polen hören und Wyhowskyj mußte verzweifelt nach Polen Hiichten ,

Das Schicksal war für die Ukraine ungünstig. Im Jahre 1660 starb plö~lich

Karl Gustav X. und die neue schwedische Regierung schloß noch in diesem Jahre
in Oliwa Frieden mit Polen und gleichzeitig mit Moskau. Die Angelegenheit des
schwedisch-ukrainischen Bündnisses war damit besiegelt.

Das schwedisch-ukrainische Bündnis war jedoch keine Episode. Es blieb lange
im Gedächtnis ... und ist wiederum naeh 40 Jahren auferstanden, als Mazeppa
mit Karl XII. ein übereinkommen zwecks gemeinsamer Bekämpfung Moskaus
abschloß. Die Tradition der schwedisch-ukrainischen Zusammenarbeit kommt
klar in dem sog. "Demütigen Memorial des Saporoger Heeres zur heiligeri
korrigliehen Majestät Schwedens" zum Vorscheint, welches am 22. Oktober 1709
in die königliche Kanzlei einlief: "Das Saporoger Heer nimmt mit Freude
an, daß der Allergnädigste schwedisehe König Karl X. wiederauferstanden ist
und sich im Blut seines Enkels wiedererneuert hat. Er erhob aus dem Grabe
das Waffenhündnis und die gemeinsame Idee mit Hetman Chmelnytzkyj und
mit dem Saporoger Heere, welches damals gegen Polen geschlossen, je~t gegen
Moskau gestärkt, durch heroische Taten seines Enkels, des Allergnädigsten
Karl XII., gefestigt wurde, um das Sklavenjoch abzuschütteln. In der Zuversicht
auf Gottes Hilfe hoffen wir, daß der herührnteste Enkel desselben Namens und
rler gleichen Prophezeiung den Willen seines Allergnädigsten Großvaters erfülle
lind mit seinen sieghaften Waffen das unterdriickte ukrainische Volk aus dem
furchtharen Moskauer JOdl hefreie, uns unsere Rechte wiedergehen. sie festigen
lind diese auf ewig aufrecht erhalten wird."

B. Chmelnytzkyj und Karl Gustav X., Mazeppa und Karl XII. Die bei den he­
rühmtesten Personen der ukrainisehen Gesmichte, waren gleidlZeitig so eng mit
Schweden verhunden.

Wir diirfen auch nicht vergessen die beirlen Orlyks, und zwar den Hetman
Pylyp und seinen Sohn Hryhorij, welche mit Schweden his zu den 40er Jahren
des 18. Jahrhunderts verhunden waren und so lange die Tradition der schwedisch­
ukrai nisrhen Freundsehaf't gegenüher dem gemeinsamen Freund - Moskau auf­
rech t gehalten hahen, zu erwähnen.

Warum sind von all dem auf schwedischer Seite nur so wenig Spurr-n gehlie­
hen? Die schwedische Historiographie hetrachtete Polen als den effektvollstr-n
Verhündeten Sehwerlens ; ebenso auch die Tiirkei, mit we lcher es gezwun!!;en
gewesen war, noch im 18. Jahrhundert zusammenzuarheiten. Sie zog jedoch
(lie Ukraine nicht in Betracht. welche, "nolens volens", ihren Weg gin!!; und
andere Partner gefunden hat. Wenn aher jemand seine hi stor-isehen Verbiin­
deten nich t schä~t, vergißt er auch alle anderen. S(~lOn lange sind in Schweden
Polcn und die Tiirkei in Vergessenheit gerat en. Im Ostl'n hat sidl Schweden
selbst vollstä ndig isoliert.

Heute hält es eine neutrale Position gegen beide Weltblöcke: gegen den bol­
schewistisehen und gegen den europa-amerik anischen Block, wodurch es in eine
unsichere Lage gehracht wurde. Es ist nicht ausgeschlossen, daß es wiederum wie
im 18. Jahrhundert in die Lage kommt, gegen Moskau Krie!!; ohne Verbündete
zu Führen, die in einem solchen Moment der Krise nicht so leicht zu finden sein
könnten. (Aus dem Bulletin des Ukr. Techn.sWirtsch. Instituts 1954, S. 7-9.)
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DIE UKRAINE

IN DER iNTERNATIONALEN POLITIK (1917-1953)

Verträge, Abkommen, Deklarationen, Noten und Interventionen
Zeittafel mit Quellen- und Literaturangaben

Zusammengestellt von Dr. Stefan Horak

(Fortsetzung 8US dem Heh 2/3)

Ukrainische Volksrepublik (UVR)

1918

1. Dezember: Die Vertreter der Westukraine (Dr. L. Cehelskyj und r». D. Le­
wickyj) unterzeichnen in Fastiv einen Vorvertrag über die Vereinbarun~mit der
UVR.
Die Westukrainische Republik hehält ihre eigene autonome Regierung,
Kutschabsky 54. Losynskyj 61. Reshetar 203.

2. Dezember: Das Oberkommando der deutschen Armee in der Ukraine, Direkto­
rium der UVR.
Neutralitätsabkommen.
U: 2. 12. 1918 Fastiv,
Gesch.-Kalender, Jg. 34/11, '197.

12. Dezember: Das deutsche Generalkommando in Kyjiv, Direktorium der UVR.
Zweites Neutralitätsabkommen über den ungehinderten Abzu~ der deutschen
Truppen aus der Ukraine.
U: 12. 12. 1918 Koziatyn.
'-;esch.-Kalender. J!!:. 14/11. 498. Dorosenko H. 423. Lang 69.

1919

Die Lage in der Ukraine zu Anfang des Jahres 1919:

Nachdem die deutschen Truppen die Ukraine Ende 1918 verlassen hatten und der
Hetman zurückgetreten war, brach im Lande ein Chaos aus, dem das Direktorium
nie mehr ein Ende zu bereiten imstande war. Aus Rußland kam der neue bolsche­
wistische Angriff zuerst auf die linksufrige Ukraine, wo Oherst Balhacan noch
eine zeitlang Widerstand leisten konnte. In den Süd teilen der Ukraine herrsch­
Len Bandenführer wie Machno, Zelenyj, Hryhorjev, die das Direktorium nicht
anerkannten. Die Bolschewisten zeltelten überall Unruhe an. Im Süden hesetyte
Rumänien Bessarabien und in Odessa landeten die Franzosen, die dem Direkto­
rium feindlich gegenüberstanden. Das Direktorium selbst erwies sich als viel zu
schwach, nicht' nur in der Frage der Aufstellung einer starken ukrainischen
Armee, sondern auch in der Organisation des Staatsapparates.
Das Jahr 1919 war mit Kämpfen des Direktoriums gegen russische Bolschewisten
und zaristische Generale im Südosten erfüllt. Die neuen Partner des Direkto­
riums sollten jetlt die Entente und Polen werden.

6.19. Januar: Notenwechsel zwischen Cechowskyj (UVR) und Cicerin (Kommissar
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für auswu r trge Angelegenheiten der RSFSR) bez. des ruseisch-bolschewistischen
Überfalles auf die Ukraine.
Chrystiuk IV, 35 ff. "Isvestija", 3. 1. 1919. Reshetar 225.

16. Januar: Die Regierung des Direktoriums erklärt Sowjetrußland offiziell den
Krieg. (Inoffiziell befand sich die Ukraine bereits seit Anfang Januar im Krieg
gegen Rußland).

21. Januar: Die Versammlung der Vertreter des ukrainischen Volkes in der Kar­
pato-Ukraine sprechen sich für die Angliederung der Karpato-Ukraine an die
UVR aus.
Kutschahsky 38.

23. Januar: Der Arbeiterkongreß in Kyjiv ist durch die Uneinigkeit der ukraini­
schen Parteien ohne größere Bedeutung geblieben. Der Kongreß ratifiziert die
Beschlüsse über die Vereinigung der WUVR mit der UVR. Dr. Petrucevyce wurde
in das Direktorium aufgenommen.
Lang 75. Kutschahsky 117. Chrystiuk IV, 49 f.

4. Februar: Kyjiv geht an die Bolschewisten verloren. Das Direktorium zieht sich
nach Wolhynien zurück. S. Petlura wird je~t tatsächlicher Diktator. Das Direkto­
rium selbst geht im Laufe der Monate Februar und März auseinander.
Chrystiuk IV, 90 f. Kntschahsky 119. Lan~ 76. Reshetar 2:n.

6. Februar: Konferenz der Vertreter des Direktoriums mit Oberst Freudenberg
in Birsula. Die Franzosen stellen ultimative Forderungen zwecks Riicktritt von
S. Petlura, V. Vynnycenko und P. Andrijevskyj aus dem Direktorium und die
Ahschaffung des sozialistischen Kahinetts von V. Cechovskyj, weiter die Unter­
stellung der Ukraine unter die Kontrolle Frankreichs.
Chrystiuk IV, 92 r, 102. Kutschahsky 202.

9. Februar: V. Vynnycenko tritt aus dem Direktorium aus. Zugleich Rücktritt der
Regierung von V. Cechovskyj.
Kutschahsky 204. Chrystiuk IV, 103 f.

10. Februar: Note des Vorsigenden der ukrainischen Delegation (UVR) in Paris,
H. Sydorenko, an die Friedenskonferenz mit der Forderung der Anerkennung
der Selbständigkeit der Ukraine und ihrer Zulassung zu den Verhandlungen der
Friedenskonferenz.
Kntschahsky 47. Losynsky 114. Notes !l--ll.

17. Februar: Das Direktorium schickt geheim Gen. cl'Anselme ein Manifest ­
wie es die Franzosen am 6. 2. 1919 angefordert hahen. (Bitte der Ukraine an die
Alli ierren um den SdlU~ gegen den russisch-bolschewistischen Überfall.)

18. Februar: Gemeinsame Deklaration der Ukraine, Weißrutheniens, der Don­
Kosaken-Republik und des Kuhan-Kosaken-Staates an das Oberkommando der
Entente-Truppen in Odessa.
Margolin (B) 186-188.

24. Februar: Frankreich, England, UVR.
Allgemeine Verständigung über die gemeinsamen Ziele.
U: 24. 2. 1919 Birsula,
Chrystiuk IV, 106. Margolin (B) ]89 f.
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30. März: Die beiden ukrainischen Regierungen beschließen, ihre Vertretungen
bei der Friedenskonferenz in Paris zu vereinen und den anderen Staaten den Zu­
sammensehluß der Ukraine zu notifizieren.
Kutschahsky 129.

3. April: Der französische Stü!Jpunkt Odessa wird von den Bolschewisten erobert.
Die Franzosen ziehen si di nach Rumänien zurück.
~largolin (B), 12·1. Kut schahsky 212.

9. April: B. Martos - Soz.-Dem. - bildet eine neue Regierung der Linken.

29. April: Versuch der Rechten, S. Petlura zu stürzen, scheitert, Zusammenarbeit
der Fronten gegen die Bolschewisten und die russischen Weißgardisten.
Die Niederlage der ostukrainischen Armee im Laufe der Offensive gegen Kyjiv.
Die Truppen Petluras sind in Mittelwolhynien zusammengedrängt.
Chrystiuk IY. 91-128. Kutseh ahsk y 212. 279. Kapuslianskyj I. 23 f.

6.120. Mai: Notenwechsel zwischen der UVR und dem Franzbsischen Außenmini­
sterium über Eranzösische Hilfe für die UVR im Kampfe gegen die Bolschewisten,
In der Note vom 19.5. schlägt die Französische Regierung der ukrainischen Dele­
gation in Paris eine Verständigung mit den Polen zum Kampf gegen die Bol-
sehewisten vor. '
Margoliu (B) 146--148. U4--U6. 372 f. Ku tschahsky 196. 312.

16. Mai: Polen, UVR.
Allgemeines Abkommen.

D: 16.5.1919 Warsmau.

Der Delegierte der UVR, Kedrynovskyj, iiberschritt in seinen Verhandlungen mit
Paderewski seine Vollmachten und unterzeichnete einen für die Ukraine ungün­
stigen Vertrag, indem er den Polen weitgehende terri toriale Zugeständnisse
machte, Die ukrainische Armee sollte dem polrrischen Oberkommando unter­
stellt werden. Als die ukrainische Regierung den Inhalt des Vertrages erfuhr,
teilte sie der polnischen Regierung mit. daß K. nicht ihr Bevollmächtigter sei
und berief ihn ab.
Kutsehahsky 305. Lang 77.

16. Juni: Polen, UVR.Regierung.
Waffenstillstandsvertrag.

U: 16. 6. 1919 Lemberg.

(Da der Vertrag für die Westukrainer außerordentlich ungünstig war, lehnte ihn
Gen. Grekov, Befehlshaber der ukr.vpoln, Armee [UHA1 ab.)
Kutsehahsky 308. Kapuslianskyj 111, 8--12. Losynskyj 108. Lang 90. Sueh'evyc 11, 90 f.

5. August: Vereinigung der westukrainischen Armee mit der Armee der WR
zum Kampf gegen die Bolschewisten, Unter der Losung: "Über Kyjiv nach Lern­
herg" kämpfte die UHA in der Großukraine. Schon am 31. August zogen die
ukrainischen Armeen in Kyjiv ein, zugleim drangen aus südöstlicher Richtung
die Denikin-Abteilungen in die Stadt ein. Nach harten Kämpfen verließen sie
die Stadt wieder, und befanden sieh seitdem in einem Zweifrontenkampf: gegen
Bolsmewisten, Denikin und Polen.
Kutsehabsky 375-377. Losynskyj 178-186. Kapustianskyj 111, 72-114. Lang 188 H.
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5. Dezember: Nachdem im Laufe der Monate Oktoher und November die Trup­
pen der UVR sieh verbraucht hatten und rlurch zahlreime Revolten (Voloch) sieh
nicht mehr gegen die angreifenden Bolschewisten halten konnten, iihersehritt
der Ataman S. Petlura mit den Resten die Demarkationslinie von Polen. Hier
wurden sie von den Polen interniert und ins Innere des Landes gebracht. Petlura
selbst begab sieh schon am 16. 8. nach Warsmau, um dort weitere Verhandlungen
mit den Polen zu führen.
Kutsehabsk y 389 H. Losynskyj 192 H.

1920
21. April: Polen, UVR.
Politische Konvention und
Militärisme Konvention.

U: 21. 4.1920 Warsmau.

Unter dem polnischen Druck veraiehtet Petlura auf die Westukraine, Cholm­
land, Pidlasja, Polesje und Westwolhynien. Das Abkommen entsprach Pi1­
sudskis Plänen, an den polnischen Ostgrenzen Pufferstaaten zu err-ichten, um
dadurch eine Förderation unter Polens Führung zu schaffen,
In der Milit. Konvention verpflichtete sieh Polen, die ukrairrisehen Gebiete bis
an den Dnipro von den Bolschewisten zu räumen. Der polnische Feldzug begann
bereits am 17. April, wobei die neuformierte Armee Petluras einbezogen war.
Ku tseh ahsky :l96. KlIlrzeha In H. Lang 219. Losynskyj 18i. 200. Seluchyn 10. ·IS. Reshelar

:102. Twardowsk i 111 H.

25. April: Lettland anerkennt die Selbständigkeit der Ukraine (UVR).
Doroscllk" 11, ·B2.

30. April: Die Regierung der UVR bittet in einer Note an den Völkerhund um
die Aufnahme der Ukraine in diesen.
Yakemtehuk B.

6. Mai: Die polnischen und ukrainischen Truppen erohern Kyjiv, verlassen es je­
doch schon am 11. Juni unter dem Druck der Offensive von Budionnyj und räu­
men in schnellem Rückzug das gesamte Gebiet der Ukraine. Die Budionnyj­
Offensive endet kurz vor Warsmau - "Wunder an der Weimsel" - (3 Okt.)
mit der bolschewistischen Niederlage. Die Bolschewisten ziehen sieh wieder nach
Osten zuriick, Polen hegann direkte Verhandlungen mit der RFSSR. Petlura
wird als polnischer Partner fallengelassen.
Blo('iszewski 180 ff. Kut srhuhsky :l98. KlIlrzeha 91 ff.

12. Ületober: Polen, RSFSR, Ukr. SSR.
Präliminarfriedensvertrag und
Waffenstillstandsabkommen.

U: 12. 10. 1920 Riga
R: 30.4. 1921 Minsk.

Mit diesem und dem Friedensvertrag vom 18. 3. 1921 erkannte Polen die hol­
sehewistische Herrschaft in Rußland und der Ukraine an, was das Aufgeben der
Warsmauer Konvention vom 21. 4. 1920 bedeutete und die endgültige Trennung
Polens von Petlura.
,.Isveslija", li. 10. 1920. Trealy Se ries L. o. N. IV, No I. NRGT X, 120-29. DURzP 1921,
No 28, 331-3.t6. Hartfleh 219. Losynskyj 213-15.
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1921
4.-21. November: Das letlte Nachspiel der UVR-Regierung in der Ukraine ist
der sog. "Winterfeldzug" der UVR-Armee unter dem Kommando von Tiutiun­
nyk in die Tiefe der Ukraine. Der Vormarsch begann am 4. November und
endete mit der tragischen Erschießung von 359 Soldaten der ukrainischen natio­
nalen Armee in Basar am 21. Novemher. Damit war der letlte Versuch der UVR,
die Macht in der Ukraine zurückzuerobern, gescheitert. Die weitere Tätigkeit der
UVR spielt sieh schon in Form einer Exil-Regierung ab.

Westukrainische Volksrepublik!)
1918-1923

(Zachidna Ukrainska Narodna Respublyka)

1918
20. Februar: Die ukrainische Fraktion im österreichisch-ungarischen Parlament
verlangt die Durmführung der Teilung Galiziens in Westgalizien - polnischer
Teil - und Ostgalizien -- ukrainischer Teil.

4. Oktober: Der Vorsitjende des ukrainischen Parlamentarischen Kluhs in Wien.
Dr. E. Petrusevyc, fordert das Recht für die staatliche Vereiuigung aller Ukrainer.
Lang 1(82) . Losynskyj 26 H.

10. Oktober: Ukrainische Parlamentarier des soeben angekündigten "Ukraini­
schen Nationalrats" proklamieren das Selbstbestimmungsrecht der Ukrainer auf
sämtlichen ukrainischen Gehieten Österreich-Ungarns, in Ostgalizien, Nordwest­
Bukowina und in der Karpato-Ukraine.
Kutschahsky :31.

12. Oktober: Kaiser Karl I. lehnt die ukrainische Forderung der Teilung Gali­
ziens ab.
Kutschahsky st. ..Vola·'. 1920. HI, 1, 2"1.

13. Oktober: Die Versammlung der ukrainischen Studentenschaft 1II Lviv (Lern­
berg) fordert das Selbstbestimmungsrecht für die Ukrainer.
Lang 109. Losyusky 28.

16. Oktober: Manifest Kaiser Karl I. über den Umbau Österreims in einen Bun­
desstaat.
Ku tsehabsky :31. Losynsky 28 r.
18.119. 'Oktober: Bildung des angekündigten "Ukrainisdlen Nationalrats" in
Lviv aus den ukrainischen Parlaments- und Landtagsabgeordneten Galiziens und
der Nordwest-Bukowina, sowie aus Vertretern der poli tischerr Parteien. Dekla­
ration des "Ukrainischen Nationalrats". Proklamation des "Ukr. Territoriums"
als Vorstufe zur vollkommenen Unabhängigkeit.
Losynskyj 29 H.

!) Die Bezeichnung "Volksrepuhlik" soll man nicht mit den "Volksdemokratien" oder
..Volksrepuhliken" nach dem 2. Weltkrieg glcichsegen, die eher die kommunistischen
lotalitären Regiples in den einzelnen Ländern mit solchen Beze iehnungen tarneu. In
Bezug auf die ukrainischen staatlichen Gebilde der Jahre 1917-1923 könnte man eher
von einer "Nationalen Republik" sprechen, was ihrem Wesen mehr entsprochen haben
würde.

2) Die Erläuterung der Ahkürzungen der Quellen und Literatur folgt am Schluß dieser
Arheit ,

") Artikel von Dr. Kost Levyckyj: Rospad Awstriji i ukrainska sprava (Pulityöui
spomyny s 1918 r.) In: "Vola", 1920, III, No 1,2. Wien.
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19. Ük.tober : Der österreichisch-ungarische Außenminister, Graf lulius Andrassy,
bietet Polen die Angliederung des ungeteilten Galizien an, um den Preis einer
Realunion Polens mit Österreich.
Kutsehahsky 31.

25. Oktober: Die galizische Delegation des "Ukr. Nationalrats" konstituiert sich
unter der Führung von Dr, Evhen Petrusevye in Lviv und die bukowinische
unter Führung von O. Popovyc in Cernivci am 29. 10. 1918.
Ku tsehabsky 41. Losynskyj 32 f.

31.0kt./1. Nou.: Die ukrainischen militärischen Abteilungen (aus der ehem.
üsterr.-ung. Armee) entwaffnen die österreichische Garnison in Lviv, nehmen
Statthalter Huyn in Schu~haft, besegen alle wichtigen Gebäude. Statthalter
Huyn übergibt die Regierungsgeschäfte an den 2. Stellvertreter, W. Decykewyc,
der sie an den "Ukr. Nationalrat" übergab. Damit hat sich die offizielle Macht­
übernahme durch die Ukrainer vollzogen.
Lang] 13. Losynskyj 38 ff. Kutsehabsk y ·t3 H.

1. November: Der "Ukr. Nationalrat" proklamiert in Lviv die Übernahme der
Regierungsgewalt in der Westukr. Republik. Die ukrainischen Truppen hesetyen
die Stadt Lviv und ganz Ostgalizien. Manifest an das ukrainische Volk. Tags
darauf organisiert die polnische militärische Organisation einen Aufstand. Aus­
hrueh des ukrainisch-polnischen Krieges um Ostgalizien.
Losynskyj 12 f. Ku tsehahskv -l7 ff.

3 November: Die bukowinische Delegation des "Ukr. Nationalrats" übernimmt
in der Nordwest-Bukowina die Staatsverwaltung.
Losynskyj 57 f.

4. November: Ukrainisch-polnisches Waffenstillstandsabkommen III Peremysl.
Stadtteil rechts des Sian ist ukrainisch, links polnisch.
Am 11. 11. 1918 brechen die Polen die Waffenstillstandsbedingungen und greifen
mit Hilfe polnischer Abteilungen aus Polen den ukrainischen Teil der Stadt an.
Losynskyj ·19 f.

7. November: Die westukrainische Delegation ist vom Hetman der Ukraine,
Skoropadskyj, empfangen worden. Der Hetman versprach, den Westukrainern
das "Sie-Regiment" gegen die Polen zur Hilfe zu überlassen. Auf Drängen Vynny­
eenkos, der den Aufstand gegen den Hetman vorbereitete, ist das Regiment in
der Groß-Ukraine geblieben, was später tragische Folgen fiir den Ausgang des
ukrainisch-polnischen Krieges hatte.
Losynsk y ·19 f. Nazaruk 6 H.

8. November: Bildung des "Ruthenischen Nationalen Rats" in der Karpato­
Ukraine.
Losynskyj 57 f.

9. November: Bildung des "Vorläufigen Staatssekretariats" (Tymdasovyj Derzar­
nyj Sekretariat) unter Leitung von Dr. Kost Levyckyj.
Lang 115. Losynskyj 4·1. Kutseh absk y 4:>.

10. November: Das Staatssekretariat erklärt die Herbeiführung der Vereinigung
aller ukrainischen Länder als seine Aufgabe.
Losynskyj 45.

11. November: Die rumänische Armee bese~t Cernivci und die gesamte Nord­
west-Bukowina. Barbarische Denationalisierungspolitik der Rumänen in den
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hesetjten Gebieten. Aufhebung aller nationalen Hechte der Ukrainer aus der
osterreichischeu Zeit.
Lang 119. Scluuidt 167.

13. November: Annahme des vorläufigen Grundgese~es des ukr-ainischen Staates
in Lviv. Die offizielle Hezeidmuug ; Zaehidno-Ukrainska Narodnia Respublyka.
Losynskyj 4;' f. (TeXI). Ku rseh ahsk y 4;;. Sdllni,lt L'9.

16. November: Gese~ über die vorläufige Administration der WUVR und Ceseg
über die vorläufige Organisation der Cerichtsbarkeit.
Losynskyj 46 f.

18. November: Dreitägiger Waffenstillstand zwischen den Ukrainern und Polen
in Lviv.
')

21.122. November: Lviv in polnischen Händen. Rückzug der Ukrainer aus der
Stadt. Die ukrainisch-polnischen Kämpfe verwandeln sieh in einen Krieg in ganz
Ostgalizien. Pazifikation des ukrainischen und jüdischen Volkes in Lviv.
Losynskyj ;;1 H. Zo lt owsk i J8:).

22.126. November: Ergänzungswahlen in der Westukraine zur Vervollständigung
des "Ukr. Nationalrats". (Das Parlament besteht je~t aus 150 Mitgl iedern.)

1. Dezember: WUVR, UVR (Direktorium). Vorvertrag über die Vereinigung.
U: 1. 12. 1918 Fastiv
R: 3. 1. 1919 durch WU-Nationalrat

22.1. 1919 durch den Kongreß der Werktätigen in Kyjiv,
Losynskyj 67 f. (Text). ,.Vistnyk" WeVR. :') 1, :H. 1. 1919.

27. Dezember: Generalangriff der westuk r airriseheu Armee (Ukrainska 'Halycka
Armia - UHA) gegen Lviv, Scheitern des AngriITs.
Ku tschahsky 2-1-7 f. Pavlenko U H. So potn ieki 72 f. Snehevyc I, 111 H.

1919

3. Januar: Der Nationalrat der Westukraine nimmt in Stanyslaviv das Gese~

iiber die Vereinigung mit der Ukr. Volksrepublik an. (Ratifizierung des An­
sehlußvorvertrages. )
Kutsehahsky JJ2 f. Lo synsk yj 67 H.

4. Januar: Nationalrat nimmt Gese~ zur Bildung des neunköpfigen Präsidiums
des Nationalrats mit weitgehenden Befugnissen der Staatsführung an.
Auf Grund des Gesetzes vom 4. 1. 1919 ist Dr. E. Petrusevyc zum Präsidenten
der WUVR gewählt worden.
Losynskyj 62 rr.

19. Januar: Die engfisehe Mission unter Gen. Carton de Wiart kommt nach Lviv,
um einen Waffenstillstand zwischen den Ukrainern und Polen herheizuführen.
KUI.dlahsky 2;;8, Losynskyj H f.

21. Januar: Kongreß der gewählten Vertreter der Karpate-Ukrainer 1I1 Chust
proklamiert den Anschluß an die Vereinigte Ukraine.
Kutsehahsky 70. Lang 120. Schmirlt 182.

') Wo die Lileralurangahe fehlt, g ilt die vorher anlIegebene.
") Vistnyk deriavnyeh zakoniv i rozporjadkiv ZOUNR.
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22. [unuar : In Kyjiv wird der Beschluß des Westukrainisl'hen Nationalrats vom
3. 1. 1919 iiher die Vereinigung der beiden uk rainisdien Staaten durch den
"Kongreß der Werktätigen" ratifiziert.
Dr, E. Petrusevic ist in das Direktorium aufgenommen worden.
Die Westukraine trägt die Bezeichnung: Westlimes Gebiet der Ukr. Volks­
republik (ZOUNR).
Kuts,-hahsky 116 f. Lang 7:;. Losynskyj 68 f.

5. Februar: Der oberste Rat (der Friedenskonferenz in Paris) entsendet seine
Delegation nach Lviv, um den ukrainlsch-polnisehen Konflikt beizulegen. Die
Delegation hehält sieh vor, ein Drillel Ostgaliziens an Polen abzutreten, den
Rest den Ukrainern zu überlassen. Die Westukr. Regierung lehnt diesen Vor­
schlag ab, Die Delegation unter Führung von Gen. Berthelemy fordert die
Ukrainer am 17. 2. auf, ihre Angriffe auf die Stadt Lviv einzustellen.

15. Februar: Schulgeseg des Nationalrates. Gese~ iiher die Amtssprame III der
Westukraine.
Losynskyj 6:;.

25. Februar: Unter dem Druek der Entente-Delegation stellen die Ukrainer ihre
Angriffe ein und schicken ihre Vertretung zu Verhandlungen. Am 28. 2. über­
reimt Gen. Berthelemy den kriegführenden Parteir-n den Waffenstillstandsvor­
sehlag der Entente. Die Ukrainer sollen innerhalb von zwei Woehen fast die
Hälfte ihres gesamten Sprachgebietes in Ostgalizien räumen ("Berthelemy­
Linie"). Zwangsweise nehmen die Ukrainer diese Bediugungen an, doch die
Heeresleitung der UHA kündigt schon am 1. März diese erzwnngene und schad­
liehe Waffenruhe. Berthelemy-Mission rordert die Ukrainer in einem Ultimatum
auf, das Waffenstillstandsahkommen einzuhalten. Ultimatum hlieh unbeant­
wortet.
Kutschahsky 209. 261 H. Losynskyj 7:; Fr. (Text: 78 rr.i. Puv lr-nko 4:; rc ~lIdll'VYi' I.
I:~O H.

27. Februar: Ankunft der westukrainischen Delegation in Paris unter Staats­
sekretär des Äußeren Dr. Vasyl Panejko. Bis zu diesem Zeitpunkt machte die
franzdeische Regierung wochenlang Schwierigkeiten wegen der Visaerteilung.
Stand dabei unter polnischem Einfluß. Erst Ende Mai 1919 konnte die gesamte
Delegation in Paris sein.
Ku tsehahsk y 217 H. Lusynskyj 11-11 H. !v1arllolin 10:; f.

4. Mürz: Note des Staatssekretärs an die Regierungen der Alliierten. Die west­
ukrai niseh e Regierung protestiert vor der Entente gegen die Berthelemy-Be­
dingungen.
111. Offensive der UHA. Der westukr. Armee gelingt die Einkreisung Lvivs, was
aber nicht lange dauerte, da die Polen neue Unterstü~llllg aus ihrer Heimat er­
hielten und einen neuen Durchbruch erzwingen konnten. Rückzug der ukrain,
Armee.
Kutsch absky 269 f. Huper t :{O H. Losy nsk yj 82 f. Pavle-nko 19 H. So po t n ick i 11:> H.
SlIdlCVYC I, l-l6 Ff.

13. Mürz: Telegramm des westukr, Staatssekretärs, Dr. V. Panejko, an Wilson,
der in seiner Antwortdepesche vom 17. 3. den besten Willen der Ententemächte
in bezug auf die Ukraine beteuert.
Beantwortung dieser Note erfolgte am 22. 3.
Ku tseh ahsky 271 f. Lang 1-17 f. Lusynskyj 86 f. ..Ternps". :W. ~. 1919..
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ERZBISCHOF BERNli\G -r
Ein Freund der Ukraine

Am 23. November 1955 starb Erzbischof Dr. Wilhelm Be rning. Am 25. März
1877 ist er in Lingen/Emsland geboren. Nach erfo lg r c idren Studien erhielt er
1900 in Üsnabrück die Priesterweihe. Er war groß von Gestalt und groß in seiuen
Fähigkeiten und Taren. Die ganze Kraft und die Fähigkeiten gab er dem Aufhau
rler kirchlichen Presse, Funk und Film, die währeud der beiden Kriege stark ge­
litten haben. Papst Pius XII. ernannte den Bischof in persönlicher Auszeiclmung
zum Erxhischof', Der Bundespräsident verlieh ihm das Große Verdienstkreuz des
Verdienstordens der Bundesrepuhlik. Als wir 1951 unsere Zeitschrift "Ukraine in
Vergangenheit und Gegenwart" ins Lehen riefen, war es Erzbischof Dr. Wilhelm
Berning, der uns in unseren Zielen und Aufgahen unterstügt hat. In der Person
des Erzbischofs Berning hahen die Ukrainer einen ihrer besten Freunde verloren.



WO STEHT DER UHRZEIGER DER GESCHICHTE?

Aulsehenerreecn de Enthiillun gen einer Lon donor Zeit.~('hri!t

Von R. Persin g

Während des· zweiten Weltkriegs sprach Winston Churchill das Wort: "Ruß­
land wird Bessarabien, vielleicht Rumänien nehmen; das braucht jedoch nicht
unbedingt unserem hauptsächlichen Interesse widersprechen."

Und Rußland "nahm" nicht nur Bessarabien und Rumänien, sondern es oku­
pierte und unterjochte sämtliche Länder Osteuropas, angefangen von den Ge­
staden des Schwarzen Meeres bis hinauf zu den Ufern der Ostsee. Somit hatte
Churchill die Unersättlichkeit der sowjetrussischen MadIt- und Ländergier ver­
fängliclI unterschägt. Er hatte sich in genau dasselbe getrübte Blickfeld verirrt,
das sich seitens des Westens für die Entwicklung der europäischen Geschichte so
nnheilvoll auswirkte, und dessen vollendet mißvertändliche Beurteilung der
russischen Verhältnisse dem Bolschewismus erst endgülLig in den Sattel half.

War es doch so, daß die englischen und französischen Politiker Rußland selbst
noch zur Zeit des Bürgerkrieges zwischen der weißen nnd roten Armee als ein
abgelegenes Land betrachteten. Sie glaubten nicht daran, daß die dortigen Vor­
gänge ihre Interessensphären kreuzen könnten. Und so ergab sich die paradoxe
Tatsache, daß die durch Lenin so heftig geschmähten parlamentarischen Systeme
des Westens ihn vor dem Untergang retteten. Die französischen und engfischen
Wähler hinderten ihre Armeen daran, den Bolschewismus zu zerschlagen und
unterstiityten damit Lenin bei Errichtnng seines bolschewistischen Regimes. Wie
.iie weitere Entwicklung ergab, ernteten sie dafür keinen Dank, sondern wüste
Beschimpfungen und die Ankündigung des Verniehtungskampfes gegen die ganze
zivilisierte Welt in Leuins Dogma VOll der "permanenten R,'volntion".

Ein verblüffende Prophetie

Damit war dem Bolschewismus Gelegenheit geboten, die Ahsicht Peters I.
weitaus zu übertrnmpfen, der nach Unterjochung Litauens, der Ukraine, der
finnischen und baltischen Provinzen im Vorstoß naeh . dem WesteIl "das alte
Rußland auf dem Weg des Ruhmes nach Europa führen" wollte. Es war das
emgetreten, was der spanische Philosoph lind Staatsmann Donoso Cortes bereits
vor hundert Jahren in einer Rede vor dem Abgeordnetenhaus hellseherisch
vorausgesagt hatte. Er erklärte:

"Prägen Sie es gut Ihrem Gedächtnis ein, was ich Ihnen jet}t genau sagen will!
Denn die Dinge, die im Ihnen jet}t eröffnen möchte, die Ereignisse, die ich Ihnen
für eine nähere und fernere Zukunft ankündigen will, werden buchstäblidI in
Erfüllung gehen.

Schon eilt die Menschheit mit großen Schritten dem sicheren Schicksal der
Despotie entgegen und ich sage Ihnen, meine Herren; die Despotie wird eine
Kra/t der Zerstörung entfalten, die wahrlich größer sein wird als alles, was wir
bisher erlebt haben. Jawohl, meine Herren, die Wege sind geebnet für eine
Tyr-annenwirfschaft von riesenhaften, ungeheuren Ausmaßen. Heute sind die
Wege geebnet für eine Tyrannei, die überall eingreift und alles an sich reißt."

Diese Warnung verhallte ungehört, ebenso wie manehe andere der gleichen
,-\rt. So mußten wir die Entfaltung eines Systems erleben, von dem verschiedene
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namhafte Kuhurpolitiker behaupteten, daß in seinen letlten Auswirkungen der
Dämonismus zur Massenerscheiuung geworden sei.

Und dieser Dämonismus, die kommunistische geistige Zeitkrankheit, griff als
\Verkzeug der bolschewisrischeu Wehbeherrsmungspläne mit rasanter Schneltig­
keit um sich wie der Feuersturm in ausgedörrter Steppe. Nam der Tragödie des
zweiten Weltkriegs wurde ganz Europa zum schwachen Nachbarn Rußlands. Die
osteuropäischen Länder, die Satellitenstaaten und ein großer Teil Deutschlands
verschwanden in dem gierigen Rachen der moskowi tisehen Despotie. Der Zu­
sammenbruch Japans riß derselben die Tore nach dem ganzen Asien auf. China,
Nordkorea, Thailand, Indochina usw. sind warnende Menetekel für die sich noch
ihrer Freiheit erfreuende Welt. Und schon tasten die Fangarme des bolschewiati­
schen Vampyrs hinüber nach dem Vorderen und Mittleren Orient, hereit, das
noch nicht unterjochte Resteuropa einkreisend in die Zange zu nehmen.

Das ehedem so mächtige englische Empire aber ist zu schwach geworden, um
Rußland seine Vormachtstellung streitig machen zu können.

Dom in diesem Augenblick ihres höchsten Triumphes sahen sich die Sowjets
in Europa und Asien einem neuen Gegner gegenüber: den Vereinigten Staaten
von Amerika, die - wie Rußland - weder Europa noch Asien sind, die - wie
Rußland - einen großen Kontinent zum Hinterland haben und weder gespal­
ten, noch in Europa oder Asien entscheidend zu treffen sind.

Der von Peter I. begonnene historisehe Kampf um Rußlands Madlteinlluß ist
in ein neues Stadium getreten: er ist zu einem weltweiten Ringen geworden, das
m seiner Hintergründigkeit weder durch die sowjetischen schlecht gestimmten
Eriedenssehalmeieu, noch durch Koexistenzfaseleicn irgendwie beeintr-ächtigt
wird.

Im Gegenteil: hinter der pharisäerhaften Maske des Kreml lauert tückisch
der leninsche Vernichtungswille, wie sich aus den jüngsten Enthüllungen der
Londoner Zeitsduift "The Weekly Review" ergibt.

Dinge, die aufhorchen lassen

Demnach liegt auf den Tischen von mindestens zwei führenden Mitgliedern
des britischen Kabinetts eine Analyse der polj tisehen Lage, aus der unter an­
derem zu entnehmen ist, daß Rußland die Gleichheit in AtomwalTen nahezu
erreicht hat und deshalb der Westen aller mit seinem Vorsprung verbundenen
Vorteile in Kürze beraubt sein wird. In den konventionellen Waffen ist Ruß­
land sehr stark, der Westen dagegen schwach, Daraus ergibt sich: Rußland wird
seine Stärke in der herkömrnlichen Bewaffnung, nachdem die bevorstehende
Gleichheit in Atomwaffen erreicht ist, dazu einsegeu, jeden Versuch des Westens
zu einem Ausgleich der Kräfte von Anfang an zu verhindern und Europa schwach
zu halten.

Ferner glauben die Sowjets zu wissen, daß in FrankreiclI Mendes France im
Jahre 1956 wieder die Macht ergreifen wird, und zwar in Form einer getarnten
Volksfrontregie'rung, deren Ziel die Sprengung des Atlantikpaktes sein wird.
Zudem hoffen sie, daß in zwei oder drei Jahren auch Westdeutschland in allen
seinen pulitisehen Gruppen so weit aufgeweicht sein wird, daß sie unter dem
Vorwand der "Neutralisierung" ganz Deutschland kassieren können, um dann
sehr rasch Westeuropa an sich zu bringen. Und "so ganz nebenbei" deuten sie
an, daß sie, falls die NATO nicht aufgelöst würde, innerhalb der nächsten 3 bis
5 Jahre zuschlagen werden.
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Auch für den Fall der Vermeidung eines Krieges haben sie ein probates Mittel
zur Durchsegung ihrer Vergewal tigu ngspo li tik hereit: sie spielen mit dem Ge­
danken, eine "politische Revolution" von "Volksdemokratien" auszulösen und
so auf kaltem Wege die Herrschaft iiber unseren Kontinent an sich zu reißen.

Mit diesen unerquicklichen Perspektiven schließt "The Weekly Review" ihre
überraschenden Enthüllungen ab.

Der Zeiger steht also kurz vor Zwölf, wenn Europ a und mit ihm die gesamte
zivilisierte Welt vor dem bolschewistischen Chaos bewahrt werden soll. Die
raffinierten Schachzüge des Kreml können nur durchkreuzt werden durch dop­
pelte Wachsamkeit und dadurch, daß Europa auf der Basis von Volkheiten ehern
zusammengeschmiedet wird. Dieses Problem steht noch völlig ungelöst vor uns
und wird der größten Fähigkeiten der Staatsmänner, des denkbar besten Willens
der Diplomaten bedürfen. Es wird ferner nötig sein, die Seelen aller Nationen
durch unbedingte Aufrichtigkeit und Zuverlässigkeit zu gewinnen. Denn "so
lange wir nicht die Wahrheit auch den Völkern anderer Länder zu vermitteln
vermögen, werden wir den Kampf um den menschliehen Geist aus eigenem Ver­
schulden verlieren", schr-ieb einmal Pater Emanuel Heiehenherger, der bekannte
Vorkämpfer für die unabdingbaren Menschenrech te.

Mögen unserem Erdteil die Männer erstehen, die imstande sind, das Rad der
Geschichte in die richtigen Bahnen zu lenken.

Das walte Gott, denn das Ende wäre sonst fürchterlich!

Hetman Pauilo Skoropatskv] und die Botschafter "Oll Delll,,,h/ulld 1111,[ (jslerreie[,.
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NATIONAL-CHINA GRüSST:

"ES LEBE DIE UKRAINE!"

Die Reise des ABN-Präsidenten [aroslau: Stegko nach Formosa

In der Zeit vom 9.--28. Oktober weilte
der Präsident des Zentralkomitees des
Antibolschewistischen Blocks der Nationen
(ABN), J aroslaw Stegko, auf Einladung
der Antikommunistischen Liga der Völker
Asiens auf Formosa.

Es ist üheraus interessant festzustellen,
daß der ihm zuteil gewordene außeror­
dentlich herzliche Empfang und die zahl­
reichen Ehrungen, deren er sich von Seiten
der höchsten Stellen erfreuen durfte, nicht
allein dem bekannten Vorkämpfer gegen
den Bolschewismus, sondern nicht weni­
ger dem U k r a i n e r und ehemaligen
ukrainischen Ministerpräsidenten galten,
dessen Vaterland seit Jahrhunderten un­
ter demseIhen schweren Schicksal zu leiden

hat, dem nun auch das unter kommunisti­
scher Herrschaft stehende chinesische Fest­
land unterworfen ist.

Die bereits vorhandenen Sympathien
zur Ukraine wurden noch gesteigert durch
die Darlegungen üher seine Heimat, die
Präsident Stegko in die Reden seiner Mas­
senkundgehungen einHießen ließ. So er­
klärte er unter anderem:

"Die Kommunisten von Moskau hahen
uns goldene Berge versprochen: die Auf­
lösung des russischen zaristischen Impe­
riums in nationale selbständige Staaten.
Und was hahen sie gelan? Sie hahen ein
noch grausameres Imperium geschaffen,
als es zur Zarenzeit war ... Die Moskauer
Kommunisten hahen auch unseren Bauern

/

Eine Vertreterin der "Chinese Womens Antiaggressions League" begrüßt auf dem Flug­
fllag in Taipei Herrn J. Stegko. Ein chinesisches Mädchen überreicht dem europiiisclieti

Gast Blumen.
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Der Präsident der APACL, Exzellenz Ku Cheng-kung, und Prof. Lin Tsiu-sen, der uielt­
bekannte Kulturhistoriker Chinas, begrüßen J. Ste!Jko bei seiner Ankunit in Taipei.

Land unter der Parole "Das Land den
Bauern!" versprochen. - Die Tatsachen
sahen anders aus: Es wurde ein noch
schlimmerer Großgrundbesil} der Direkto­
ren und Parteibonzen in der Kollektiv­
wirtschaft geschaffen. Die russischen Kom­
munisten haben den Bauern, auch den
ärmsten bei uns, das Land mit Gewalt
weggenommen und alle mit Zwang in die
Kolchosen gepreßt.. Als die Bauern in der
Ukraine, im Kaukasus und in Kosakien
sich weigerten, das Land abzugeben und
in die Kollektivwirtschaft einzutreten, als
die Aufstände in eier Ukraine und in an­
deren Ländern ausbrachen, wurden GPU­
Truppen aus Moskau in unsere Länder ge­
schickt, Unser ganzes Getreide wurde nach
Rußland weggeholt. Erst dann, als 5 Mil­
lionen Ukrainer den Hungertod gestorben
waren, wurde der aktive Widerstand nie­
dergeschlagen ...

Die russischen Kommunisten haben un­
seren Arbeitern Fabriken unter der Lo­
sung: "Die Fabriken den Arbeitern!': ver­
sprochen. Und die Wirklidlkeit? Es

herrscht nirgendwo auf der" Welt eine
schlimmere Sklaverei und Ausbeutung als
in den Gruben und Fabriken des "Para­
dieses der Arbeiter", der Sowjetunion ...

Die Ukraine, mein Vaterland, kämpft
seit 300 Jahren ununterbrochen gegen den
russischen Imperialismus" ... Und an die
Chinesen auf dem Kontinent, wohin seine
sämtlichen Reden durch den Rundfunk­
sender von Taipei übertragen wurden,
wandte er sich mit dem Ausruf: "Meine
Freunde, mir liegt Ihre Befreiung am Her­
zen, denn wenn Sie frei sind, wird auch
die Ukraine, meine Heimat, und werden
andere Völker in Osteuropa und Sowjet­
Asien unabhängig sein... Ich kämpfte
mein Leben lang für die soziale Gerechtig­
keit, für das Wohl des einfachen Men­
schen, des Bauern und des Arheiters, für
die Ukraine ohne Herren und Knechte."

Dieses Bekenntnis zu Volk und Vater­
land war es auch, das neben den anderen
Glanzpunkten des grundlegenden Vortrags
die im Saale anwesenden Zuhörer zu rau­
schendem Beifall hinriß. In einer weiteren
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Versammlung vor 3000 natjonaleh iues i­
sehen Studenten erhohen sich diese wie ein
Mann von ihren Siben mit dem bege ister­
ten Ruf:

"Es lebe die Ukraine!"

Welche Bedeutung diesem Land dort
drüben im Fernen Osten heigemessen wird,
ergibt sich aus der Tatsache, daß in den
spaltenlangen, mit zahlreichen Bildern ver­
sehenen Berichten der n ational-chinesi-

schen Zeitungen üher des Präsidenten
Stegko Formosa-Reise, dessen Eigenschaft
als ukraiuische r Staatsmann mit besonde­
rer Betonung hervorgehoben wurde. Einer
dieser am 17. Oktober 1955 durch das
Organ der Kuomintang und der national­
chinesischen Regierung "Tung Y ang Ci·
hao" ("Zentrale Tagesnachrichten") auf
Grund eines Interviews mit Herrn Stebko
veröffentlimten Artikel war sogar mit dem
ukrainischen Nationalwappen und mit Bil-

.loroslmc Stegko mit dem Präsidenten des Freien Chinu.
Generalissimus Clriang Kai-sliek
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[uroslato Ste!Jko spricht vor den Mitgliedern der antibolsdunristisclu-n Bewegung
des Freien China

dern des ukrainischen Untergrundes
(UPA) ausgestaltet,

Daß diese positive Einstellung zur
Ukraine nicht nur Sache des Volkes, son­
dern auch Herzensangelegenheit der na­
tional-chinesischen Regierung ist, wird
dureh folgendes bewiesen: Kein Geringe.
rer als :\Iarseball Chiang Kai-shek, der
Präsident des Freien China, erklärte in
einer einstündigen, durch außerordentlich
herzlichen Ton ausgezeichneten Audienz
dr-m Präsidenten Stegko:

"ldt wünsche der Ukraine einen bald­
möglichen siegreichen Abschluß ihres
Kampies um die Erreichung der Frei­
heit!"

Die Ühertragung der durch Herrn
StetJko gehaltenen Reden auf den chine­
sischen Kontinent vermittelte auch dort­
hin die Kunde vom ukrainischen Kampf
und Schicksal.

Auch ein anderes Erlebnis rief auf der
meerumspülten Insel Formosa neuerdings
den Gedanken an die ferne Ukraine waeb:

Unter anderem sprach Präsident StetJko
mehrere Stunden lang mit ehemaligen
Mitgliedern des Sowjetschiffes "Tuapse",
welchen das freie China auf ihre Bitte
hin politisches Asyl gewährt hat. Dabei
stellte sich heraus, daß unter ihnen zum
Dienst in der Roten Marine gepreßte
Ukrainer waren, Auf dem nach einer
weiteren Kundgehung zu Ehren des euro­
päischen Gastes gegebenen Empfang er­
hob sich einer dieser Matrosen, der Ukrai­
ner Demtsebenko, mit den Worten: "Ich
trinke auf die Gesundheit des ehemaligen
Ministerpräsidenten der Ukrainischen Re­
gierung." Und - was kaum zu erwarten
war - diesem Trinksprueb schlossen sich
mit allen anderen auch diejenigen an, die
sieb immer noch für "Sowjetmenschen"
hielten.
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[urosluu: !:ite1Jhu au] dem Em p[uug beim Vizepräsidenten des Freien China, Exzellenz
Clien Ch eng, Links der Präsident der Antikommunistischen Liga der Völker Asiens

(APACL), Ku Ch eng-kang,

Wie ist es um China bestellt?

Überreich sind die Erkenntnisse un d
Erfahrungen, die Präsident SteUko von
Forrnosa, der "Insel der Freiheit und der
Hoffnung", wie er sie nennt, mitbrachte.
Sie bergen eine Fülle, die sich in wenigen
Seiten unmöglich unterbringen läßt. Grei­
fen wir aus ihnen nur das Allerwesent­
lichste heraus:

Um die Einstellung des chinesischen
Volkes zum Kommunismus und die sich
daraus ergebenden Schlußfolgerungen ken­
nen zu lernen, ist es notwendig, dessen
seelische Grundhaltung kurz zu analysie­
ren. Der Chinese an sich ist tief religiös
veranlagt. Jedoch wurde er im Sinne der
konfuzianischen Lehre erzogen, in der
keine metaphysischen Zusammenhänge be­
standen. Denn sie ist eine Doktrin der
Ethik und der sozialen Moral, aber keine
Religion. Wahrscheinlich hat in dieser
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Hinsicht der Materialismus eines Marx
und Lenin seine verheerende Wirkung aus­
üben können. Erst nachdem im praktischen
Leben die Unnatürlichkeit der marxistisch­
materialistischen Pseudo,Weltanschauung
mit den historischen Überlieferungen des
hochidealistischen chinesischen Volkes kon­
frontiert worden war, wurden die unüber­
brückbaren GegensäUe entdeckt. Die Lehre
eines Konfuzius und eines Marx, die Lehre
eines Sun Yat-sen mit ihren weltberühm­
ten "Drei Volksprinzipien" und eines Le­
nin bildeten zwei Welten. In dieser Gegen­
säUlichkeit zweier Theorien und Lebens­
systeme, der russisch-marxistischen und
chinesisch-konfuzianischen im realen Le­
hen, liegt die erste Voraussegung für die
Überwindung des Kommuno-Materialis­
mus in China.

Die Gedanken der chinesischen Lehens­
philosophie lehnen sich jeUt auf gegen die
Widernatürlichkeit der kommunistischen



Feier des "Tages der Republik" in Taipei (Formosa) in Anwesenheit [aroslaui SteIJkos.
- Generalissimus Chiang Kai-sliek begibt sich mit seiner Gattin auf den PlaIJ des Vorbei­

marsches. - Militär und Volk in den Straßen der Stadt

Thesen Mao Tse-tungs. NatürlidJkeit und
Einfaehheit fließen in einer wunderbaren
Weise zusammen in der chinesischen Men­
talität. Wohl deshalb hat es die oberflach­
Iiehe Einfaehheit der materialistisdJen
Lehre leicht gehabt, die chinesische ein­
Fache, aber tiefe Weltanschauung zu ver­
fälschen. Nichts gründet sich wie im abend­
ländisdJen Denken auf die Ewigkeit, alles
aber auf ein ewiges Werden. Darum tritt
überall die Wertschä\lung der Fruchtbar­
keit hervor. Nirgends aber wird die Kraft
zum Zerstören gepriesen. Daher liegt darin
die verwundbarste Stelle im dialektischen
hietorisehen Materialismus, der gerade
auf lebenszerstörende Kräfte pocht, In
dem Moment, in dem der Kommunismus
in China sieh zu realisieren begonnen hat,
ist die ganze, auf fünf tausendjähriger
geistiger idealistischer Kultur fußende
chinesische Mentalität und sdJöpferisdJe
Kraft zum Widerstand aufgerufen wor­
den.

Dabei sind die Chinesen von Natur aus
den Typen der Eroberungskriege abge­
neigt. Sie erachten als einzige Eroberung
die Besignahme des Bodens durch Be­
bauung. Der Soldat tritt nur dann in
Aktion, wenn es gilt, die Äcker zu sehüt­
zen und Unbotmäßigkeit zu unterdrücken.
Es muß daher lange dauern, bis das Land
eine militärisdJe Streitkraft entwickelt.
Dann erringt aber den Sieg sicher die na­
tionale Oberlieferung Chinas gegen fremde
Ideen und deren Vertreter. Es kommt
seine ureigene Kraft, die sidJ wehren
wird, wie sidJ das übrigens auch im Japan­
Krieg gezeigt hat.

Vernehmlich beginnt es bereits zu kni­
stern im Gebälk der rot-chinesischen Re­
gierungsmaehe. Präsident Stegko hatte
Gelegenheit, mit den Repräsentanten der
in Süd-Korea auf die Seite Syngman­
Rhees übergetretenen 16 000 Soldaten der
rot-chinesischen Armee sieh mehrere Stun­
den zu unterhalten. Unter diesen waren
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:>000, die seinerzeit gegen die nationale
Regierung gekämpft hatten in der Über­
zeugung, daß ~Iao Tse-tung dem Volk ein
besseres Lehen hringen werde. Nachdem
sie sich hierin aher schwe rs tens enttäuscht
sahen, wandten sie sich von Mao Tse-tung
ab und wurden Anhänger Chiang Kai­
sheks.

Kanonen st at.t Reis

Hören wir, was sie zu sagen wissen:
"Wir exportieren von China nach Ruß­
land Reis, Pelze und ~.Tineralien und von
Rußland bekommen wir Kanonen, daß
wir für die Russen, die dafür unseren
Reis essen, sterben."

"Wenn die Formosa-Straße nicht wäre",
fuhren diese ehemaligen Soldaten der
Roten Armee fort, "dann wäre die ganze
Insel Formosa voll von Flüchtlingen. Die
Bevölkerung auf dem d,inesischen Fest­
land sagt: ,Wir werden weniger Kleider
machen, aher mehr Schuhwerk, nm des
Marschalls Chiang Kai-shek Armee zu
empfangen, und den Soldaten Stiefel
schenken, daß si e in Eilmärschen n aeh Pe­
king marschieren können.'''

Liu Shao-chi, der Generalsekretär der
kommunistischen Partei Chinas, hat er­
klärt, daß alle zwei i\linuten ein bewaff­
neter Widerstand gegen die rote Herr­
schaft ausbr-icht. Ein solcher, der in der
Provinz Chehuan h oehst verfangliche Aus­
maße angenommen hatte, wurde schon
im Jahre 19:>1 niedergeschlagen.

Die im Volke her rschemlc Krisenstim­
mung aber heweist, daß Mao Tse-tung an
seinen Fehlern nnd an der Nicllterfüllung

se mer leeren Versp reehungen zugrunde
~ehen wird.

Zwar hatte seinerzeit auch die natio­
nale Regiernng auf dem Festland Fehler
gemacht, die allerdings größtenteils zeit­
hedingt waren. Diese Fehler hat sie nun
eingesehen und anf Formosa einwandfrei
korrigiert.

Mustergültig ist die durch den Vice­
Präsidenten Chen Cheng in seiner Eigen­
schaft als Premierminister durchgefiih rte
Agrarreform. Der Großgrundbesin wurde
aufgelöst. Niemand darf mehr Grund und
Boden haben, als er durch eigene Arbeit,
ohne Knechte, hebauen kann. Hiefür sind
als Grundnorm 3 Hektar guten Bodens
Festgesegt. Durch Abschaffung des Pacht­
systems wurde zur Gründung von Fami­
lienbanernhöfen geschritten. Die Banern
brauchen nur no eh Steuern an die Regie­
rung zu bezahlen, aber keine Pacht mehr
an die Grundhesiner. Durm Steigerung
der Agrarproduktion wurde die Besse­
rung der Lebensverhältnisse der Bauern
und die Wiederbelebung des Iandwirt­
schaf'tfiehen Berufsstandes bewirkt. Die
Bauern, welche Boden kaufen, erhalten
die Möglicllkeit, den Kaufpreis in zehn
Jahren ahzubezahlen, und zwar in jähr­
Iiehen Raten, wohei diese nicht höher sein
sollen als die Pacht, die sie ursprünglich
als Pachtbauern bezahlt hahen. Der Bauer
ist wirklich freier Herr auf eigenem Be,
sin. Das Bauerntnm genießt als soziale
Klasse mehr Ansehen. Sein pol itisehes Be­
wußtsein wird erweckt und diese Tatsache
trägt zur En twicklung der Autonomie und
einer echten Demokratie hei.

[uroslau: Slegko besiclüigt einen landwirtschaftlichen Betrieb des Freien China
au] Formosa
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Vorbildlid,es Formosa
Formosa ist im wahren Sinne des Wor­

t es ein Land ohne Knechte geworden, was
.I,·r bolschewistischen Legende von einer
angehlich "diktatorischen" und "reaktio­
nären" Regierung Chiang Kai-sheks den
Wind aus den Segeln nimmt. Die Verfas­
sung ist rein demokratisch und stübt sidl
auf das Mehrparteiensystem.

Vorbildlich sind auch die sozialen Lei­
stungen. Der qualifizierte Arheiter ver­
dient nicht weniger als die höheren Be­
amten und Offiziere. Die Arbeiterhänser.
die Seh ulen in der Nähe der Fabriken, di~
Kantinen, Spielkluhs, Lazarette usw. sind
durchaus neuzeitlich eingerichtet und in
den Kantinen kann der Arbeiter zu billig­
sten Preisen ein ausreichendes Mahl ein­
uehmen. Die durch Präsident Sregko he­
sichtigten Industrien sind erstklassig und
ermöglichen es, die sozialen Forderungen
der Arbeiterschaft zu erfüllen. Es sind
dies vor allem die sehr gut produzieren­
den Aluminium-Werke, die sich in Tai­
tschung befinden. Außerdem sind als
gleichwertig zu erwähnen: die Olraffinerie
in Kaohsiung, die Znckerindustrie, große
Elektrizitätswerke in der Nähe von Sun
Moon Lake, dann die ehen falls dort ge­
legene Tee Experimental-Station ,.Yll Chi
Te a'. Dazn !\ehören die Werften von Kee­
lung. Die Produktivität der genannten
Fahriken nnd Werften hat sidl seit der
Befreiung Formosas vervielfacht. Die na­
tionale Regierung ist bestreht, im Sinne
der "Drei Volksprinzipien" von Dr. Sun
Yal-sen zu handeln. Diese heruhen auf
Nationalismus als zu samrnenselrl ieße nrl .. r

Befreiungsidee, die mit Imperialismus
und Chauvinismus nichts zn tun hat, auf
sozialer Cereehtigkeit und auf Sicherstel­
lung einer gesuuden f're iheit liehen Ver­
fassung.

Die Durehf'iihrung dieser Grundsübe
hat die B evölk ernng Formosas als ver­
schworene Gemeinschaft um ihre Regie­
rung geschart. Der Geist im Volk, in der
Armee und in der Jugend ist nnübertreff­
Iich,

Bei Besprechungen mit allen führenden
Persöntichkeiten National-Chinas und dem
Botschafter Süd-Koreas, General Kim
Hong 11, konnte Präsident Stebko fest­
stellen, daß jener Teil des Fernen Ostens
auf dem besten Wege ist, ein unschäb­
barer Bundesgenosse der freien Welt zu
werden. Er ist das kompromißlose Boll­
werk gegen die bolschewis risehe Todes­
gefahr.

Wir wollen diesen Artikel nicht ab­
schließen, obne darauf hinzuweisen, daß
Präsident Stegko im Rahmen seiner For­
mosa-Reise nicht nur seine politische Kon­
zeption im Rahmen des ABN vertrat, son­
dern gle iehzeit ig au eh hahnhrechend war
für den ukrainischen Gedanken. Und wenu
einmal der Tag anbr-icht, an dem di ..
Ukraine frei und un ahh angig üher ihr
Geschick bestimmen kann, dann werden
sich für si e die während jener Oktober­
Wochen amn-kniipften Verbindungen und
freu nrl sdraf t lirhen Beziehungen zu einem
in der Zukunft freien Gesamt-China sehr
wohltu ..nrl .unrl vorteilhaft answirken.

Carl Springer

[aroslaui Stenko im Gespräch mit dem Botschafter des Freien Chi,w,
Dr, [ii Tsune-chi in Rom
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ERINNERUNG AN DEN METROPOLITEN

AN D R E ASS eHE PTYT Z K YJ

In den ersten Januarlagen 1916 fuhr
ich, e hen 19 Jahre alt geworden, über
Krakau - Peremysl - LemLerg nach
!zierna vor Tarnopil. Wir lagen am Se re t h
und hatlen mit unserer 3. deutschen
Gardedivision links Anschluß an die öster­
re ichisehe 2. Armee Böhm-Ermolli. Wenn
wir aus dem Schü\jengraben kamen, lag
ich mit zwei Kameraden bei dem Bauer
Thomas Marein)'syn in Jaskiwiei vor
Zboriw in Ruhe. Meine Kameraden waren
älter, luther-isch, märkische Bauernsöhne.
die vor dem Kriege 3 Jahre he i den 1.
Gardeulanen gedient halten. Wir schä\jlen
die Bevölkerung von Jaskiwei, besonders
unsern Pan Thomas M., sehr hoch. Gewiß
war uns Volkstum und Sprache fremd. Der
Umgang war deshalb zurückhaltend, doch
gegenseilig voll Achtung und Rücksicht.
Das e infache, feine und saubere Familien­
lehen und Familiengebel machte auch auf
die älteren, lu therisch en Kameraden lie­
fen Eindruck.

Im März 1916 w aren wir wieder von der
Serethslellung an der Cro hla-Miihle vor
Jankiwei nach Jaskiwei (unser Weg führte
üher Bialkoweze-Serwyn) ins Ruhequar­
tier gekommen. Meine Kameraden wareu
ausgegangen. idl war mit Briefschreihen
am großen Tisch in der Bauernslube des
Thomas 1\1. beschäftigt. Als ich auf'gest an­
den war, um elwas zu holen, st an d der gut
60jährige Thomas f rendig überrascht vor
mir, deure t« auf das Kreuz des Rosen­
kranzes, das mir rcch ts aus der Hosen­
lasche geglillen war uu d fragle: "Pau
r-atholygkyj ?" Ich an twn r t e t e : "Tak" ("Ja")
und fragle: "Thomas, bist du uujer t , m i t

Rom verlmnden?" Er erwiderle: "Tak".
Ich halte es angenommen und nun Freute
ich mich mit Thomas, daß wir eines Glau­
hens waren. Erwarlungsvoll und froh
stand Thomas vor mir. Er erhoffte von mir
eine gründli che Aussprache, aher er ver­
sland ja meine Spruche nicht. Ich wußte
mir zu helfen, legte eine Karte von Millel­
europa auf den Tisch und zeigle ihm Gali­
zien und Niedersachsen, seine und meine
Heimat. Als ich auf Lemberg zeigte, sagte
ich: "Thomas, hier wohnl dein :\lelropolil!"
Thomas r iehte te sich auf und wurde ganz
Ehrfurcht, als er sagle: .,Tak". Das hat vor
fasl 'lO Jahren auf mi eh tiefen Eindruck
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gemadlt. Ich ducht e : "Soviel Ehrfurcht
kann nur der OSlen bahe n vor se inem Kir­
ehenf iir-steu.' Nadulem ich das Buch "Der
l\Ielorpolit" gelesen habe, weiß im, w eshalb
Thomas ganz Ehrf'ureht w e rrlen mußte, als
ich 1916 in seiner Stube auf Lemherg deu­
tend, sagt e: "Thomas, da in Lemherg wohnt
dein Metropolit'" Idt wußte damals nidll,
daß der Metropolit Andreas SdteptYUkyj
hieß und damals in Rußland war.

Einen Monal sp ate r wurde unsere Divi­
sion aus Galizien abgezogen und nach
Frankreich geschickt. Vom Sdlü~engraheu

kamen wir zu kurxem Ahsclried in die Fa­
milie von Thomas Man:inysyn. Die Fami­
lie war sehr traurig. Die junge Schwieger­
tochter, Mutter von 3 kleinen Kindern ­
ihr Mann stand als Zugführer hei den
Öslerreichern an der Front -- weinle. Als
idl sie fragle, w arum sie weine, sagte sie:
..Die deutschen Soldaten sollten an der
Front bleihen. Ich antworteie: ..Matka, das
geht nicht." Sie erwiderte: ,,'"cnn ihr
gehl, kommt der Russe zur iiek." Ich he­
ruhigt e: ..Wir hahen die Front fest aus­
!!:ehauI, der Russe kommt nicht zurüek."
Im Juni 1916 drang schon der Russe üher
Zoloeziw vor. Erst heim Abschied merkten
wir, wie nahe wir uns troU aller Zu rückhal­
tung gestanden halleu.

Im Sommer 1916 kam ich wieder mit
Ukrainern in Wolhynien in Berührung.
Wii stopplen damals mit Niedersachsen
vor Kowel die Brussilow-Offensive - die
die Russen üher Luzk n arh Turijsk geführl
halle.

I eh hatte mir n ach dem erslen Weltkrieg
immer vorgenommen, Ostgalizien und die
Familie Thomas M. zu besuchen. Es uu mir
leid, daß ich meineu Plan nicht verwirklich I

hahe. Doch seit meiner Unlerhaltung mit
Thomas im März 1916 hesdtäftigl mich die
Ukraine und die Union sehr lebhaft. Ich
freue mich. daß ich 19·1-1 in Lingen auf
Haushesuchen mit einem jungen Ukrainer
zusammenlraf. der dahin zur Arbeit ge·
sch irk t war. I'~l nn tcrh ie lt mieh mit ihm.
Er stammte vom Sereth, wo ich 1916 meine
e rs t en Kriegserlellllisse halle. Er war üher­
r asch t , als ich ihm soviel von Land und
Leulen seiner Heimal erzählen ko nn t e. Als
idl ihm alle die kleinen Orte, die er und



ich kannten. mit Namen nannte, da stand
seine Heimat wieder einmal lehhaft vor
ihm. Im sagte ihm, he vor wir auseinander.
gin/;en: "Ich hahe Ihr Volk kennengelernt,
und sdlä~e es unter allen slaw isch en Völ­
kern sehr ho ch. Wieviel Ukrainer g ibt es
zw isclren San und Dnjepr?" Er erwiderte:
,,-l0 Millionen." Icll sagte ihm: "Wenn im
einem Volke seine Freiheit wünsche, dann
ist es Ihr Volk. Sie können s irh seihst ge.

nügen und f iihreu. Andere Völker haben
Ihre Nation nicht glüekli,+. machen können
und wollen."

Das Budl von Dr. Prokoptsehuk hat auf
mich tieFen Eindruck gemacht. Ich werde
je~t noch mehr an die Ukraine denken
und für sie Ie is ten. Die Ukraine soll mich
in Zukunf't noch mehr hr-sehaf tigcn als
hisher.

Pastor Lagemann.

LITERARISCH E OSTSCHAU

G r ego r Pro k 0 P t s c h u k: Der Metro·
polit: Lehen und Wirken des großen
F'orrlerers der Kirchenunion Graf An.
dre as Seheptygkyj, Mit66 Illustrationen.
München: Verlag Ukraine 19:;:;. 300 S.
(Vorwort von Prof. Dr. A. W. Ziegler.)
Preis /;eh. 17.80 D'\I, hrosch. l!.- DM.

Die ge legent lich in "Ukraine iu Ver.
~an~enheit lind Gegenwart'~ veröffent­
lichten Materialien zum Thema Metropolit
An dre as fanden, wie zu heohachten war,
hesonders aufmerksame Leser. Um so
mehr darf man das für das vorliegende
Werk erhoffen. In deutscher Sprache ge­
sch r iehen, ist es dem großen Leserkreis
zugängl ieh, der ihm hiermit gewünscht
wird. Schon äußerlich wird es den Anfo r­
deruugen eines Büd,es von hleihendem
Wert gerecht. Der geschmackvolle hlaue
Leinenhand trägt oherhalh des Titels go ld­
geprägt das Wappen des Metropoliten
An dreas Sche ptytykyj in feinster Ausfii]»
rung. Klar sind auf dem guten Kunst­
dr-urk p ap ier der Druck und die zuhlrei dre n
dokumentarisch und menschlich iut eress an­
len, häufig ganzseiligen Illustrationen.
Das einprägsame Porträt des '\letropoliten,
ein Gemälde von M. Moroz, fänden wir
gern auch innerhalh des Bandes, zeigt es
doch geistige Kraft und geistliche Kon­
zentration lieson de rs stark und erhahen
üher den krankheitgehrochenen Leih. Es
hildet den würdigen Auftakt auf dem
Sdlll~umscl"ag.

Dr. Gregor Prokoptsehuk schuf ein um­
[usse nd es, instruktives Werk, dessen Tat­
sachenfülle hier n ieht uacherzäh lt, sondern
von den Lesern selbst aufgenommen we r­
den soll. Vor allem werden der wechsel­
volle Werdegang und die histor-ische und
k irehengeschichrliche Bedeutung der Union
herausgearheitet. ,I. h. der V e re in igung

des griechischen Ritus mit der katholt­
schen Kirche unter der geistlichen Ober­
hoheit des Papstes; die Verknüpfung des
Schicksals der grie,+'isdI. katholisdIen
Kirche mit den Existenzprohlemen des
ukrainischen Volkes, hesonders in den
westukr-ainischen Gehieten; die führende
Rolle des Lemherger Metropoliten Graf
Andreas Scllepty~kyj in der Unionshewe­
gung. Dr. Prokop tsehuk br-ingt den land.
schaftlichen und kunstgeschichtlichen Rah·
men, historische, soziale und politische
Hintergründe und Konstellationen, die
umhrandete Situation der Kirche, per­
sdnlich-hiographisehe Züge und mitten iu
diesem reichen Kaleidoskop der Reali­
täten wachsend und steigend das "Lehen
und Wirken des großeu Förderers der
Kirchr-nunion, Graf Andreas Sehep tygkyj".

Wie fest eine große Persönlichkeit mit
ihrer Epoche verhunden ist, wie unver­
kennbar sie am Ges,+.ehen mitwirkt, r ieh­
tungweisender Leuehrturm im Geistigen
und r-ichtunggebernle r Steuermann in der
Aktion, das geht aus dieser Biographie
hervor. Zugleich aher auch die Un ah­
hängigkeit einer großen Persönlichkeit
vom Ze itl ieh-Vergänglichen ihrer Epoche.
Mancher Leser wird sich fragen: Hat sich
das alles in unserer Gegenwart und in
unserer Na,+.harschaft zugetragen? Die
Stimme eines GOltesstreiters aus dem
Alten Testament? - Unmöglich je~t und
hier im f arhenarm gewordenen Europa
solche Vitalität im Dienste der Kirche, ein
Kirchenfürst wohl aus der Renaissance­
zeit, - ein Patriarch, ein Landesvaler, der
sieb um das Wohl der Waisen und der
Bauern kümmerte, - ein Kunstfreund
und Mäzen, dem nichts ferner lag, als
einer privaten Liehhaherei n achzugehen , ­
ein [e ingehi lde ter geistlidle r Denker, der
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z, B. die Unterschiede in der Frömmig­
keit der östlichen und der westflehen
Christen ehenso klar wie behutsam zu
deuten vermochte, - ein wissender Poli­
tiker, der alle taktischen Schliche der Geg­
ner schon vom System her durchschaute, ­
ein ebenso mutiger wie kluger Mann, der
es wagte, jeder aus dem Unrecht lebenden
und Unrecht tu enden Mamt gegenüher die
Gerechtigkeit würdig und wirksam zu ver­
treten, genau abwägend, wann, wo und
wie er sein Wort zu sagen nnd an wen
er es zu richten hatte - ganz gleich, oh
es sieh um den russischen Imperialismus
von 1914 oder nm einen polnischen Chan­
vinismus handelte, um eine deutsehe Ge­
walthe rrschaf't oder um die alles-umfassen.
wollende bolschewistische Diktatur.

Der Verfasser hat jedem Kapitel ein
Motto vorangestellt und leitet damit den
Leser an, die bewegte Historie unter gei­
stigem Aspekt zu lesen, ja, sie lebten
Endes suh specie aeternitatis zu verste­
hen. Nur so wird die Universalität des
Metropoliten hegreif lich: Patriot und
Europäer, Graf und Bodenreformer, Asket
und Würdenträger, warmen Herzens, küh­
len Kopfes, eisernen Willens, dienend
und regierend, ein Mann der Idee und
der Tat, fähig auch zum Schwersten, dem
Leiden.

Damit gewinnt das Bum über das In.
struktive hinaus den Wert eines erziehen­
den, eharak ter- und persönlichkeitsbilden­
den, ermutigenden Werkes. Was es an
Kenntnissen vermittelt, wird zum Zeugnis
von Kraft und Güte, Kühnheit und Be­
sonenheit, Weiterfahrenheit und Fröm­
migkeit, in unseren Lebzeiten verkörpert
durch ein beispielhaft geführtes Leben
auf dem Sdmittpunkt von Ost und West
und in der hdchatgefährliehen Region, da
Kirche und Welt zusammenstoßen.

Ein Wort des Metropoliten aus dem
Jahre 1934 diente dem bekannten ukrai­
nischen Dichter Eugen Malanjuk als Motto
für sein auf die Sankt-Georgs-Kathedrale
zu Lemberg bezogenes Gedicht "Die Kathe­
drale". Es ist der Kern vom Leben und
Wirken des Metropoliten Andreas Schep­
tYbkyj selbst: .

"Von Treue bis aufs Blut
gab uns ein Beispiel
der überwinder Sankt Georg."

Elisabeth Kottmeier
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Vasyl Kosarenko-Kosarevyteh: Die Mos­
kauer Sphynx. Verlag Eremiten-Presse
Stierstadt im Taunus, 1955, 238 Seiten.

Mythos und Macht in den Vorstellungen
über Osteuropa lautet der Untertitel die­
ses in der modernen ..Rußland"-Literatur
einsamen, gerade darum aber überfälligen
Buches, Generationen von deutscheu Histo­
rikern war der Osten völlig uninteressant
gewesen. Ober dem westhchen Gesmimts­
erbe und seinen Verwurzelungen im grie­
chischeu und römischen Altertum vergaßen
sie oder sahen sie nicht, daß es auch öst­
liche Kulturen gab, die bis in das Magdale.
nien zurückreichen und daß die Slaven des
Schwarzmeerr-aumes als Anrainer der alten
persischen Kultur einen nicht weniger re­
spektablen P1ab an den Straßen hesegt
gehalten hatten, die nach Europa führten.
Als man dieser Unterlassung inne wurde,
erfüllte man das Vakuum mit dem späten
Faktor "Rußland" - ein bequemes, allzn
summarisches Verfahren, und - wie der
Verfasser aus seiner hervorragenden
Kenntnis der eurasischen Gesmimte nach­
weist - ein Furchtbarer Irrtum, der für
Europa in seiner Gesamtheit verhängnis­
voll wurde. Die freie Welt ist ehen in der
Gefahr, diesem Fehler noch einmal zu er­
liegen, erklärt Kosarenko. Sie frönt dem
Mythos von einem "Rußland", das als sol­
ehes niemals existierte. Sie folgt dem von
"moskowitischen" Historikern behaupteten
unre aliatisehen, um so anspruehsvo lleren
Schema von der Legitimität "russismer"
Ansprüche. Dieses Schema reißt Kosarenko
von Grund auf ein. Er entlarvt damit zu­
gleim den von Moskau lancierten "Ko­
existenz"-Begriff als trüger-isch und perni­
ziös. Der Verfasser ist Ukrainer, als Diplo­
mat war er Teilnehmer an der Friedens­
konferenz von Brest-Litowsk, als Gegner
Hitlers Unfreier im berüchtigten Lager
Bergeu-Belsem naeh zweimaligen Ver­
schleppungsversuehen sowjetischer Agen­
ten entkam er aus dem Nachkriegsdeutsch­
land nach New York. Er gibt seinen Lesern
einen revolutionierenden biologischen, hi­
storischen, kulturgesmichtlichen und lite­
r aturgeschichtf iehen Aufriß einer von mos­
kowitisdien Zweckmythen befreiten An­
schauurig von Eurasien. Er widmet sein
Buch all denen, die ohne Furcht leben wol­
len. Moskau stärken, heißt nach seinen
Worten "gegen alle Evidenz handeln".
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Y:iKe rr'ars pOKiB Harne Bl1-:\aBHl1qTBO anzrac scypaan HiMel..\bKOIO MOBOro «YIq)a­
IHa» HK TaKO:iK Bl1nycTHJIO B l..\iM xaci ,11Bi KHl1:iKKH: «Das ukrainische Lwiw» Ta
"Der Metropolit» i HHMH HK i :iKypHaJIOM y BeJIl1Kii1 Mipi Cnpl1'lffiU1JIOCH no no­
nyJIHpl13al..\Ü aauroro iMeHl1 Ta nauroi Bl13BOJIbHOI crrpaan cepezi 'lY:iKI1Hl..\iB.
"ll1CeJIbHi peuenaü, uio IX MicTl1JIa naura i HiMeI..\bKa npeca anoani npnaaaro'rs
aa HaMl1 3aCJIyrl1 i 3aOXO'lYIOTb aac ~o zransuroi npaui B TiM nanpaxi. Ta Harne
3UE;:;aHHH MOlKeMO BI1KOHaTI1 nprr aKTl1BHii1 ,110nOM03i aauroro rpO:V!a~HHCTBa.

HKy ~fl1 norpeövcxo '1l1 TO HK nOJKepTBl1 Ha Bl1~aBHl1'll1i1 ct>OH,11 'Il1 i HK nepea­
rt.nary Ha xepr-oai aauri Bl1~aHHH.

IIi~roToBJIHCMO~O Bl1,11aHHH CJIi,11YIO'li npaui, HKi no 3MicTy HK i CBOIM Ml1CTel..\b­
Kl1M ocPopMJIeHHHM 6Y,11YTb naäxpauie penpeaea'ryaarn nac nepezt 'lY:iKl1HUHM:r
i Bi,11nOBi,11aTI1MyTb Harnl1M cniJIbHI1M l..\iJIHM.

1. TePHHCTHÜ BiHOK YKpaiHCLKHX QepKOB, 3 6araTbOMa CBiTJII1HaMl1 enl1CXO­
nia Ta rtopyünoaamrx CBHTI1Hb.

2. OJleKCa HOBaKiBcLKHÜ. Biorpacpta BeJIl1KOrO MaJIHpa YKpaIHl1 i3 6a- a­
Tb OMa KpaCKOBH~1l1 CBiTJIl1Ha:Vll1.
BI1~aHHH nOHBl1TbCH B TPbOX MOBax: yxpaurcsxiä, aHrJIiticbKiti i H1Mel..\bKiti.

Cnoziiaacaoca, uro Harne rpOMa~HHCTBO CBOIMl1 noxcepraasor Ha Bl1~aBHl1'll1ti

cPOH~ 'll1 nepenrr.na'raznr ,11aCTb HaM MO:iKJIl1BicTb 3a~YMaHl1ti nJIHn Bl1KOHaTl1
B CKOpOMy xaci.
IIpocl1MO 3a3Ha'll1TI1 ct>OpMy Bauroi n~Tpl1MKI1 i npl1CJIaTI1 HaM Hl1:iK'le 3aJIy­
veny xaprxy.
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